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N a c h r i c h t e n
aus  der
B r ü d e r  - Ge me i ne .
1 8 3 9 .
Z w e i t e s  H e f t .
Eine P r e d i g t  des Bruders B a u me i s t e r ,  
gehalten am ersten Ostertag zu Herrnhut den
22 . April 1 8 1 0 .
G esungeu.
Jesus Christus unser Heiland rc. 1 9 1 , 1 — 3 .
G e b e t .
E hre und D a n k  sei D i r ,  H err J e s u ,  von  
u n s ,  D e in en  E rlö sten , gebracht! D u  bist gestor­
b en , uns G nade, Leben und S e lig k e it  durch D e in  
B lu t  und durch D ein en  T od zu erwerben, und D u  
bist auferstanden, alles das erworbene H eil m itzu­
theilen denen, welche gern von D ir  sich segnen 
lasten. W ir  sind jetzt beisam m en. D ein er  A u f­
erstehung Trost uns vor das G em üth zu stellen. 
G ib  uns die G n ad e, daß wir nach der E rfahrung  
und dem lebendigen G enuß dieses Trostes verlan­
g en . W egern wirst D u  uns es gew iß nicht; denn 
D e in  Herz ist weich und gnadenreich und hast alle 
D in g e  in D ein en  H änden. A m en .
Zweites Heft. 1839. 13
*/
T  e r t.
L u ca s  24, 1 —  10. '
U n s e r  G la u b e , unsere Liebe und unsere H offnung, 
die drei unschätzbaren Gnadengeschenke, deren w ir 
u n s erfreuen, werden gegründet, genähret und er­
h a lten , b is  w ir  zubereitet sind zum ew igen Leben, 
durch die Auferstehung J e su  Christi von den T o d ­
ten. D a ru m  ist uns das heutige F e s t , welches 
u n s das große E van geliu m  verkündiget: E r  is t
a u f e r s t a n d e n !  ein so über alle M a a ß en  trost- 
volles und herz erhebendes Fest. W ir  wollen un­
sern G lauben dadurch nähren , unsere Liebe dam it 
entzünden und unsere H offnung stärken durch die 
W a h r h e it :
J e s u s ,  E r ,  m e in  H e i l a n d  l e b t !
W ir  haben uns in der verwichenen seligen 
Z eit durch die E rbarm ung G o tte s , der uns freund­
lich gewesen ist, an dem E van geliu m  gew eidet: A lle  
unsere S ü n d e n  hat E r  getragen , den T od  über­
w u n d en , und das Leben wieder gebracht. W ir  
haben daran gehalten m it einem G la u b e n , der 
nicht w a n k t, und unsere Zuversicht darauf gesetzt: 
es kann m it u n s nun keine N o th  mehr haben, 
denn J e s u s  C hristus ging für uns in den T o d , 
und versöhnete die W elk m it G o tt .
U nd doch m uß ich sa g en , m eine lieben 
F reu n d e, doch nicht ich, sondern der Apostel P a u ­
lu s  sagt es im  IL ten  K ap itel des ersten B r ie fe s  
an die K ocin ther: „ I s t  C hristus n ic h t  auferstan­
d en , so ist unser G laube vergeb lich ."  W a s  kann
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d as anders heißen, unser G laube ist vergeblich, a ls  
d a s: w ir werden die erwarteten Früchte von dem  
G lauben nicht hab en , wenn uns nicht auch das  
E vangelium  in das Herz hinein schallt: „ E r  ist
w ahrhaftig von den T odten auferstanden ."  I n  
E w igkeit beten w ir dafür a n , daß G o tt offenbaret 
ist im  Fleisch; es bleibt die S a c h e ,  die unsern 
D a n k  ohne U nterlaß rege macht, daß E r  das Lamm  
G o ttes  w urde, d as der W e lt  S ü n d e  tru g ; w ir  
können nicht froh genug sein , daß E r  es nicht für 
einen R a u b  h ie lt , G otte  gleich zu sein , sondern 
erniedrigte sich b is  zum T ode am  K reuz. D en n  
S e in  T od bringt uns das Leben, S e in  B lu t  hat 
E r  vergossen zur V ergebung der S ü n d e n , durch 
S e in e  W unden  werden wir geh eilt. S e in e  Leiden 
haben uns G o tt angenehm  gem acht.
Aber nun fehlt dem G lauben das unum stöß­
lich feste S i e g e l ,  daß A lle s , w a s  unser H err und 
H eiland gethan hat, auch in dem G ericht, in w el­
chem E r  an unserer S t a t t  erschienen, angenehm  
wird gehalten und a ls  hinlänglich erkannt worden  
sein. E s  fehlt uns die G ew ißheit, daß das W o r t  
unsers M itt le r s  am  K reuz: „ e s  ist v o llb ra ch t!"  
auch eine Z ustim m ung, eine B estä tigu n g  bekommen 
von dem, m it welchem E r in unserm N a m en  han­
d elte , bei dem E r  unsere V ersöhnung erbat und  
erstritt durch S e in e n  T o d . H ätten w ir kein sol­
ches S i e g e l ,  so fehlte es dem G lauben an einem  
G ru n d e, der hinlänglich und mächtig genug w äre, 
uns in dem V ertrauen zu erhalten gegen die eigne 
V erd am m n iß  unsers H erzens; es fehlte uns ein 
G ru n d , der uns fest und unerschüttert bewahrt in  
dem G la u b en , gegen die V orw ürfe des G ew issens  
und gegen die D rohungen  des G esetzes; ja , es  




nicht w ü rd ig , w ir  A rm en , w a s  der H err , der die 
Liebe ist, an uns und um  unsertwillen gethan hat.
W a r  es aber auch gelungen? H a t es in der 
T h at die W irkung geh ab t, die w ir davon w ü n ­
schen? I s t  es nun für unsere Zuversicht ein F e ls  
w orden , ein G r u n d , der unsern Anker ew ig hält, 
wenn Erd' und H im m el untergeht?
G o tt L ob! daß w ir sagen können: J a ,
A lle s , w a s  von der V ersöhnung des S o h n e s  G o t­
tes gepredigt wird in der heiligen S c h r if t ,  A lle s ,  
w a s  w ir von der K raft des T od es J e su  hören. A lle s , 
w a s von der überschwänglichen W irksam keit S e i ­
ner W u nden  verkündigt w ir d ,  das hat einen  
G r u n d , den keine G ew alt des Feindes und keine 
P forten  der H ölle über den H aufen werfen können.
W a ru m ?  —  Christus ist auferstanden. E r  
ist auferstanden nach der eigenen K r a ft , die E r  
h atte , die in I h m  w a r , dem L e b e n . S o  w ie  
N iem a n d  S e i n  Leben von I h m  nehmen konnte. 
E r  ließe es denn nach eigenem  W oh lgefa llen , so 
bleibt E r  auch unveränderlich in der K r a ft , S e in  
L eben, das E r  aufgegeben h a tte , wieder zu neh­
m en . J a ,  P e tr u s  sa g t, es war nicht m öglich, 
daß I h n  der T od  halten konnte, m an durfte nicht 
in V erlegenheit sein, daß E r  die V erw esung sehen 
würde und nicht wieder aus dem G rabe hervor­
kom m en. D en n  E r  w ar der Fürst des Lebens, 
die U rsache, der Q uell alles L ebens, dessen sich 
irgend J e m a n d  erfreuen kann. D e m  ungeachtet
aber sagt der Verfasser des B r ie fe s  an die H e­
bräer, im  IZ te n  K a p ite l, der zufrieden gestellte 
G o tt , der versöhnte G o tt, der kein M ißfallen  mehr 
hatte an den M enschen , hat den H ir ten , der so 
groß ist durch das B lu t  des neuen B u n d e s ,  das  
E r  vergossen h a t , d e n  H irten hat E r  ausgeführt
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von den T od ten . D e m  ungeachtet bezeugen die 
Apostel m it E in em  M u n d e :  den H errn , den ihr
getödtet h a b t, den hak G o t t  auferwecket.
D a  sehen w ir , G o tt , der lebendige G o tt, der 
I h n  gesandt h atte , daß E r unser H eiland würde, 
dessen W erk E r  au sfü h rte , G o tt selbst, hat den 
B ü rg en  für unsere S ch u ld  und N o th  a u s  dem  
T ode wieder hervorgerufen.
W a s  kann unser G laube anderes daraus neh­
m en, a ls :  es ist dem R ichter alles Fleisches voll­
kommene G enüge gethan worden durch die Leiden, 
die J e s u s  C hristus zu unserer S e lig k e it  a u f sich 
genom m en hak. N u n  sind w ir lo s . I s t  der 
B ü r g e  lo s ,  so ist unsere S ch u ld  bezahlt; ist der 
T ilger der S ü n d e  dem Tode entrissen w ord en , so 
ist keine S ü n d e  mehr d a , die noch m üßte gebüßt 
w erd en ; ist der, der» das GeseH allein erfüllen 
konnte, frei gesprochen w ord en , so ist kein F luch , 
keine V erd am m u n g des G esehes für uns mehr d a ;  
unser F ried e, unsere vollkommene V ersöhnung ist 
dadurch au f das allerkrästigste und nachdrücklichste 
bestätiget w orden. D a  hat G o tt  S e in e n  S o h n  
versiegelt a ls  den M itt le r , der A lles geleistet hatte, 
w a s da noth th a t, dam it w ir selig w ü rd en , und  
der unendliche Gerechte und H eilige nur im m er  
wünschen konnte, von den K in d ern , die E r  zur 
Herrlichkeit einführen w ollte.
E s  ist unm öglich, diese S a c h e  in ihrem g a n ­
zen U m fang auszudrücken; aber das W en ig e , w a s  
gesagt werden kann, ist hinlänglich g en u g , unserm  
G lauben einen festen und unbeweglichen G rund zu 
geben.
W ie  o f t ,  meine lieben F reu n d e, w ie oft fallt 
A rm en , die au s dem S c h la f  der S ü n d e  und des 
T od es durch G ottes Erbarm en erweckt worden sind.
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ich sage —  w ie oft fällt ihnen ein —  wenn sie die 
G röße ihres S c h a d e n s , die M en g e  ihrer S ü n d e n  
und M issethaten erblicken: ob auch für alle m eine
S ü n d e n  genug gethan ist? ob auch alle m eine
S ch u ld  m ag getilg t se in ?  ob auch alle m eine
M issethat m ag au f die S e i t e  gebracht sein , daß 
keine übrig b le ib e , die mich in die Furcht der 
H ü lle n -Ä u a a l treiben könnte?
W a s  können w ir  nun für einen hinlänglichen  
G rund  davon anführen? —
I c h  b in 's g e w i ß ,  m eine S ü n d e  ist allzum al 
bezahlt m it J e su  theurem B lu t !  D e n n  G o tt hat 
S e in e n  S o h n ,  au f den E r  m eine S ü n d e  geworfen  
h a t ,  dem E r  m einer S tr a fe  T h eil zuerkannt hat, 
nach schweren, unaussprechlichen Leiden m it H err­
lichkeit au s dem G rabe wieder hervorgeführt. —  
D iesen  G rund des G la u b e n s , den wollen w ir fest 
h a lte n ! G o tt  schenke uns eine feste Zuversicht, die 
nie w ankt. Und wenn auch unser Herz in der 
S tu n d e  der tiefsten R eu e und Leid über unser 
E lend lauter N e in  sagte, das W o rt des E n g e ls  an  
die W eib er , die gegangen w a ren , das G rab J e su  
zu besuchen, —  E r ist auferstanden —  soll uns  
gewisser sein a ls  alle Z w eife l, die uns unsere V e r ­
n u n ft, falsche W e ish e it  und Fleisch und B lu t  da­
gegen erregen könnten.
N ich t nur unser G laube findet in der A u f­
erstehung des H errn einen festen G ru n d , sondern 
auch die L ie b e .
D ie  L iebe, lieben F reund e, w ird bei dem  
B lick  au fs K reu z, und w a s da unser H err und 
H eiland erduldet, m it einer G otteskraft entzündet. 
W ie  wäre es auch anders m öglich? W ie  könnten 
w ir im  G eist au f G olgath a  unter S e in e m  Kreuze
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uns finden, und unbew egt b leiben , nickt ergriffen 
weiden von der Liebesglurh, in welcker S e in  Herz 
gebrochen ist im  T ode für u n s?  W ir  holen also 
die Liebe zu d e m , der uns erst geliebet h a t , in  
der B etrachtung S e in e r  M arter  für u n s , und des  
H e ils ,  das E r  uns durch diese M arter  erworben  
und m ittheilen w ill.
Aber w a s der Apostel P a u lu s  nach den vor­
hin angeführten W orten  sa g t, daß unser G lau b e  
vergeblich w ä r e , wenn Christus nicht auferstanden 
w ä re , das müssen w ir  in seiner A rt auch von der 
Liebe sagen. A llerd in g s, lieben F reu n d e, m üßte  
es ein Herz sein, härter a ls  S t e i n ,  das nicht in» 
nig gerührt und zur Liebe aufgefordert werden  
sollte, wenn es im Geiste Jesu m  sieht, w ie E r  im  
Todesstaube für uns gelegen hat. W a s  würde 
uns aber die allerinnigste, brünstigste Liebe gegen  
den größten W o h lth ä ter , den w ir a u f der W e lt  
finden können, zum S e lig se in  helfen , wenn w ir  
nicht w ü ß ten , daß eben der, der uns zur Liebe 
entzündet, w eil E r  gestorben ist für u n ö , nun  
auch uns vor G o ttes  Angesicht stellt, wo E r  un­
sere S a c h e  in S e in e n  H änden h at, und uns ver­
tr itt , und da A lles fördert, w a s  zum S e lig s e in ,  
das imm er und ew ig w ährt, erfordert w ird? P a u ­
lu s sagt sehr schön in dem 4 te n  K apitel des B r ie ­
fes an die R ö m e r : , , f ü r  unsere S ü n d e  ist E r  ge­
storben, zu unserer Gerechtigkeit ist E r  erweckt 
w o rd en ."  E r  tilget die S ü n d e  m it S e in e m  
B l u t ,  daß keine zu finden, die S ch ad en  thut. 
Und nun E r  au s dem G rabe kommen ist, und 
hat das Leben und unvergängliches W esen wieder 
an s Licht gebracht, so le b t  E r ,  uns täglich und  
reichlich die S ü n d e  zu vergeben , so lebt E r  a ls  
der Hohepriester, der bei der siegreichen Auferstehung
in  d as A m t eingeseßt wurde, nicht ohne E id ,  daß  
E r  uns selig machen sollte, und im m er selig erhal­
ten , A lle , die durch I h n  zu G o tt kom m en; daß 
E r  uns segne, erfreue, stille und erquicke m it dem  
T rostw ort: alle deine S ü n d e  ist dir vergeben.
M e in e  lieben F reu n d e, ist das unser L oos, 
daß w ir V ergeb u n g  der S ü n d e  bei dem lebendigen  
H eiland bekommen hab en , so wird auch das unser 
S e g e n  sein, daß w ir I h n  viel lieben werden, d e r  
S ü n d e r in  gleich , die das Glück h a tte , zuerst in  
d as G rab  des Herrn J e su  zu sehen, und d as  
T rostw ort zur Aufrichtung ihres G eistes zu hören: 
„ E r  ist nicht hier. E r  ist auferstanden ,"  und I h n  
auch zuerst a ls  den Lebendigen zu erblicken.
N ic h ts  macht in W ah rh eit das ganze Herz 
zerschm olzen, den ganzen M enschen hingenom m en  
von Liebe, a ls  wenn J e s u s  voller H uld  und G nade  
einem  arm en S ü n d e r  alle seine S ch u ld en  erläßt, 
und ihm  S e in e n  Frieden g ib t; und dieses ist der 
S e g e n ,  den w ir S e in e r  Auferstehung von dem  
T ode zu danken haben.
A ber nicht g en u g , sondern w ir wissen auch, 
nachdem E r  uns den Anblick S e in e r  G nade gege» 
ben, nachdem E r  u n s versichert h a t, daß unö und  
I h n  keine S ü n d ig te s t ,  keine V erdorbenheit mehr 
au s einander bringen soll, —  denn wem  E r  einm al 
v erg ib t, den erhält E r  auch nach S e in e r  großen  
B arm herzigkeit gern in dem G enuß der G n ad e, —  
so kommen doch Z e iten , wo w ir , theils durch un­
sere F eh ltritte , wenn w ir a u sg le iten , oder dadurch, 
daß w ir den B lick  von J e su  wegwenden a u f e tw as  
an d eres, in eine nicht ungegründete V erlegenheit  
und in einen in der T h at heilsamen K um m er hin» 
ein gerath en : werde ich nicht mein G naden loos und 
m einen A n th eil an dem großen Schatz der V erge»
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bung der S ü n d e n  verloren haben , der m ir geschenkt 
worden war durch J esu m  C hristum . D a  sagt der 
Apostel P a u lu s  im  8 ten  K apitel seines B r ie fe s  an  
die R ö m er : W er  w ill verdam m en? Christus ist
h ie , der gestorben ist. Trost genug, überschwäng- 
liche B arm herzigkeit und B e r u h ig u n g , wenn ich 
sagen k a n n : ich habe F ried e, Friede m it G o tt ,
denn S e i n  S o h n  hat am Kreuze S e in  H aupt ge­
neigt für m eine S ü n d e n . D e m  Apostel P a u lu s  
aber ist es nicht gen u g; er sagt: Christus ist h ie, 
der gestorben ist, ja vielm ehr, der auch auferwecket 
ist durch die Herrlichkeit des V a te r s . D a  haben 
w ir nun J e m a n d , der darum das Leben genom ­
men h a t, dam it E r  u n ö , wenn w ir auch, es sei 
a u s  Schw achheit oder auch au s wahrer S c h u ld  
uns verirrt haben von I h m ,  unsern S e lig m a ch er , 
liebreich bei der H and fasse, unsere ferneren A b ­
weichungen verhüte und uns dem mächtigen S c h u ß  
und der B ew ah ru n g  S e in e s  V a te r s  übergebe. D a  
sagt P a u lu s  am  angeführten O rte w e ite r : E r
sißt zur Rechten G o ttes  und vertritt u n s . —  E r  
konnte aber a ls  unser V ersöhner zur Rechten G o t­
tes nicht erhaben werden, E r  m ußte denn erst des  
T od es B a n d e  aufgelöst bekommen. N u n  aber der 
allm ächtige G o tt und H err über A lles S e in e n  S o h n  
J e s u m , den großen H irten der S ch a fe  von den 
Todten ausgeführt h a t, so hat E r  S it z  genom m en  
zur Rechten der M ajestät in der H ö h e , da lebt 
E r  im m erdar; denn Christus einm al vom  T ode  
erstanden, stirbt n iem als w ieder, denn E r  hat ein 
e w ig e s , unvergängliches Leben em pfangen. W a s  
E r  dort leb t, das lebt E r  G o tt, da führt E r  den 
W u n sch , das V erlan gen  S e in e s  und unsers V a ­
ters a u s . W a s  ist das für ein V erlan gen ?  —  
daß alle d ie , welche E r  S e in e m  S o h n  gegeben
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hat, a ls  einen Lohn S e in e r  M ü h e , mögen erhalten 
werden bei I h m  im m erdar, und K einer verloren 
gehe. D a ru m  sitzt E r  zur Rechten G o ttes  und 
vertritt u n s . W a s  kann uns nun scheiden von  
der Liebe G o tte s?  ^
Lieben Freunde! sollen w ir nun den H errn , 
der nicht nur durch die ganze Z eit S e in e s  müh« 
seligen Lebens um unsertwillen S ch m a ch , A rm u th , 
H ohn und S p o t t  a u f sich genom m en h a t , sondern 
der sich auch w illig  finden lie ß , S e in e n  Leib zum  
Opfer deö T od es h inzugeben, und S e in e  S e e le  
unter die K elter des gerechten M iß fa llen s  G o ttes  
über die S ü n d e  zu beugen, dem kein Tropfen B l u ­
tes zu theuer w ar, den E r  nicht für uns vergossen 
h a tte ; sollen w ir den H errn, der wieder auferstan­
den auö dem G ra b e , dam it E r das W erk , das  
E r  zu unserer E rlösung unternomm en h a lte , völlig  
zu S ta n d e  bringen könnte, sollen w ir den nicht 
lieb haben? W ie  schön ist e s ,  wenn w ir I h m  
m it tausend Freuden danken für S e in e n  T od  am  
K reuz, wenn w ir den für unsere S ü n d e n  erblaßten  
H eiland uns vors Herz und vor die A ugen unsers 
G em üthes stellen, und uns unaufhörlich weiden in 
der B etrachtung S e in e s  O pfers. Aber nun , ruft 
P a u lu s  1 T im . 4 ,  1 0 . uns zu , —  hoffen w ir  
zugleich auf den lebendigen G o t t ,  welcher ist der 
H eiland aller M enschen, sonderlich aber der G lä u ­
b igen . N u n  kann ein J ed er  in seinem G eiste 
umgehen m it I h m ;  w ie ein Freund m it seinem  
Freunde spricht, so dürfen w ir uns m it dem auf- 
erweckten J e su  einlassen. N u n  kann ein J ed er  
seine B i t t e n ,  sein G eb et, sein Anliegen ausbreiten  
vor S e in e n  F ü ß e n , seine Thränen vor Gebrech 
und F eh l und S eh n su ch t nach I h m  niederfallen 
lassen vor I h m ,  und E r , der todt w a r , lebt nun
199
im m erdar, au f einen jeden S eu fzer  S e in  treues 
Ö hr zu richten , a u f ein jedes T hranlein  Acht zu 
geben, und eö zu sammeln und S e in e  H and zur 
H ülfe auszustrecken, die G o tt m it K raft versehen 
hat, zu thun, w a s  S e in e m  ewigen Liebesrath w ohl- 
gefällt. D e n  Herrn laßt uns lieben von G rund  
unserer S e e l e ,  a ls  den auferstandenen C h rist, der 
darum  auferwecket ist, dam it E r  erretten könne A lle, 
die zu I h m  treten.
S o  w ie unser G laube und unsere Liebe ge­
gründet, genährt und erhalten wird durch die A u f­
erstehung J e s u ,  so w ird es drittens unsere H off­
n u n g . D a v o n  sagt P a u lu s  in dem schönen mehr 
angeführten 1 8 te n  K ap itel des ersten B r ie fe s  an  
die K orin th er: Hofften w ir a u f Christum nur für 
diese Z e it ,  ginge unsere H offnung nicht m it I h m  
in  die E w igkeit vor den Thron des V a t e r s ,  zu 
welchem E r  h inauf gerückt worden ist, so waren  
w ir wahrlich unglückselige M enschen, so hätten w ir  
in der T h a t n icht, w a s  uns in T odesnoth  und 
Schm erzen  beruhigen und zufrieden stellen könnte. 
A b e r , sagt P e tr u s  im  ersten K apitel seines ersten 
B r ie f e s :  G elobet sei G o t t ,  der V a te r  unsers
H errn J e su  C hristi, der uns nach S e in e r  B a r m ­
herzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen  
H offn u n g , durch die Auferstehung J e su  Christi von  
den T od ten . W a s  uns gänzlich geraubt w ar durch 
die S ü n d e , w orauf w ir gar keinen Gedanken haben  
konnten, wegen unserer unaussprechlichen V erd o r­
b en h eit, das hat uns aufs N eu e  der V a te r  aller 
G naden und aller B arm herzigkeit gegeben, näm lich  
eine H offnung eines ew ig en , unverwelklichen und  
über alle M aaß en  herrlichen E rb es . U nd wodurch 
haben w ir diese H offnung? D urch die Auferstehung
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W ir  sind selig; wer unter uns an den S o h n  
G ottes g la u b t, und a ls  ein armer S ü n d e r  aus  
S e in e r  Fülle G nade annehm en w il l ,  der ist schon 
selig. W ir  sind schon K inder, denn w ir haben ja 
E rla u b n iß , zu dem V a te r  unsers H errn J e su  zu 
sagen: A b b a , mein V a te r !  Aber es ist noch
nicht erschienen, w a s  w ir sein werden. J e h t  sind 
w ir selig in der H offn u n g , m it der w ir zufrieden 
sein könnten, denn w ir sind ihrer nicht w erth, einer 
H offn u n g , die keinen Z w eifel übrig lä ß t: m einen
lieben G o tt , von Angesicht werde ich I h n  schauen, 
daran zweifle ich nicht. Aber die ganze S u m m a  
des R eichthum s S e in e r  G nade haben w ir noch 
n ich t, so lange w ir hienieden sind , sondern w ir  
bleiben im m er in G efah r, daß w ir d a s ,  w a s  w ir  
au s S e in e r  G nadenfülle heute gefaßt h ab en , m or­
gen wieder fahren lasten oder verlieren; j a ,  es  
kann uns begegnen, daß wir uns au s des H eila n ­
des Arm en wieder w egw enden , des V a te r s  H a u s  
wieder verlosten und unsere eigenen W eg e  gehen. 
A ber seid getrost und hocherfreut, der V a ter  gebiert 
uns w ied er , schenkt uns au s G n a d en , w a s  w ir  
nicht haben, nämlich eine lebendige H offnung, eine 
H o ffn u n g , die P a u lu s  so beschreibt: sie zw eifelt
nicht an dem , w a s sie wünscht, und n im m t es a ls  
etw as G ew isses a n ,  wenn es auch noch nicht er­
schienen is t , a ls  sähe sie es bereits. W ir  haben  
eine lebendige H offnung. E s  sollen B e r g e  weichen 
und H ügel hinfallen, ehe der ewige Erbarm er S e in e  
Zusage vergessen. S e in e n  B u n d  der G nade und  
des Friedens zurücknehmen kann. W ir  haben eine 
H offn u n g , die uns nicht trügen w ird . D en n  E r  
selbst, der V a te r ,  führt uns an S e in e r  H a n d , und 
läß t uns nie au s S e in e n  treuen A rm en , und E r  
thut früh und spät nichts anderes a ls  unser sich
v
erbarm en, dam it w ir fest erhalten werden in S e i ­
ner und S e in e s  S o h n e s  G em einschaft. W ir  ha­
ben eine lebendige H offnung, daß J a m m er , T rü b­
sal und E lend  zu einem seligen E nde kommen 
werde. B a ld  wird die Z e it , wo w ir durch P r ü ­
fungen geh en , abgelaufen sein , und dann kann es 
unö nicht feh len , w ir werden da fe in , wo unser 
Herr und H eiland ist.
S o  wie H iob schon vor mehreren taufend 
J a h ren  gesagt hat, können auch wir sagen: , , J c h  
w e iß , daß mein Erlöser leb t, davon bin , ich so 
überzeugt, w ie ich nur im m er von meinem eignen  
Leben überzeugt sein kann; ich weiß e s .  E r  lebt, 
und ich werde I h n  seh en ; wenn ich auch in  
S t a u b  au s einander gefallen b in ,  so werde ich 
doch aus dem S ta u b e  wieder auferstehen und auf- 
erweckt w erden, und m e in e  A u g e n , nicht eines  
Anderen, ich, ich selbst, kein Fremder nicht, werde 
den sehen, der mich geliebet h a t , und gewaschen 
von S ü n d e n  m it S e in e m  B lu te , und der mich täg­
lich erhält in dem G lauben an S e in  V erd ienst.
D iese  H offnung, geliebten Freunde, können w ir  
A lle haben; und wer diese H offnung hat, von dem  
sagt der Apostel, der r e i n i g t  s ich ; und auch das  
ist eine selige Frucht der Auferstehung J e su  C hristi. 
S o  wie wir S e in e s  T odes theilhaftig werden, zur 
völligen T ilgu n g  unsrer S ch u ld  und N o th , so w er­
den w ir S e in e r  Auferstehung theilhaft, daß w ir , 
so wie E r  auferweckt worden ist durch die H errlich­
keit des V a te r s  zu einem neuen Leben, nun gleich­
falls in einem neuen Leben w andeln , in einem Le­
ben, das dem S e in e n  ähnlich ist, dam it wir auch 
S e in e r  Herrlichkeit theilhaft werden.
D i e s ,  meine lieben Freunde, ist etw as von  
dem G rund und der N a h r u n g , welche die P red ig t
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der E n g e l:  „ E r  ist auferstanden,"  unserm G la u -  
den , unserer Liebe und H offnung darreicht. F rei­
lich ist dabei die unerläßliche F rage d ie :  haben
w ir d en  G lau b en ?  b r a u c h e n  w ir denn für den 
G lauben eine N a h ru n g ?  ist denn die L ie b e  zu  
J e s u  ausgegossen in unsere H erzen? M üssen die­
ser Liebe Tröpflein zugegossen w erden , dam it sie 
nicht verlösche? I s t  eine H o f f n u n g  in u n s ,  J e ­
sum zu sehen, und bei I h m  zu sein im m erdar?
W en n  d as nicht ist, so habe ich eine B it t e  
in dem  N a m en  J esu  Christi bei S e in e m  A u str itt  
au s dem G rabe an Jederm ann zu bringen. E r  
ist der lebendige H eilan d ; S e in e  Augen sehen auf 
J ed erm a n n , S e in  M itleiden  wird rege über eines  
J ed en  S c h a d e n , S e in e  Lust ist, allen denen w ohl 
zu th un , denen dam it gedient ist, daß ihnen w ohl 
geschehe. K om m t zu dem lebendigen E rbarm er! 
W a s  w ir nicht h a b e n / das wollen w ir von I h m  
nehm en. E r  hat selbst die Fülle aller G nade au s  
S e in e m  G rabe hervor gebracht, und es ist S e in  
ernster W il le ,  es darf Jederm ann  kom m en. E r  
wird uns sättigen m it den reichen G ütern S e in e s  
Lebens. A m en .
V ater unser, der D u  bist im Himmel rc.
D er H err segne dich und behüte dich rc.
G e s . G o tt ,  unserm G o tt ,  sei Lob und D ank, der uns
den S ie g  gegeben rc. 1 8 0 ,6 .
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R e d e
des Bruders Joh an n  Heinrich M a r t i n ,  
gehalten in Kdnigsfeld den 31 . Mai 1835.
L o o s u n g :  D e r  Herr wird das S c e p te r  D e in e s
R eichs senden au s Z i o n : herrsche unter
D ein en  Feinden. P s .  1 1 0 ,  2 .
B is  S atan  und sein Reich besiegt zum 
Schemel Deiner Füße liegt. 274 , 4 .
T e x t :  I h r  heißet mich M eister und H err , und
saget recht d aran , denn I c h  bin es auch. 
J o h .  1 3 ,  3 .
N ichts, o Herr, a ls Deine Stim m e sei 
die Regel unsrer That! 713 , 5.
n D ien er  des W o r te s , meine lieben Geschwister! 
handelte einst in einem V ertra g  von den Feinden  
J e s u ,  und sagte in der A nw endung am  S c h lu ß :  
, , W i r  wollen nicht fragen: wo sind Feinde J e su
in unserm W elktheil, oder in unserm Lande und 
unserm O rte?  sondern: wo sind Feinde J e su  in
dieser K irche, unter der K anzel und neben ihr, in 
der M it t e ,  a u f den Chören und unter denselben?"  
D arü b er erschrak einer seiner Z uhörer, der bisher  
ganz ruhig geblieben w a r , so , daß er schon fürch-
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tete, es werde noch von dem P red iger m it F ingern  
au f ihn gewiesen und er m it N am en  genannt wer­
den, wobei er sich auch gestehen m ußte, dieses ver­
dient zu haben , weil er schon lange den Aufforde­
rungen J e s u :  , ,  erkenne mich als deinen souverä­
nen H erzenskvnig! "  widerstrebt h a tte ; und wenn 
nun gleich seine B efürchtung nicht zu tra f , so hatte 
er doch bei dieser Gelegenheit einen S ch lag  an s  
Herz bekommen, der m it dazu beitrug, daß er end­
lich dem H eiland ganz und au f ewig huldigte.
D iese  E rzählung gibt uns einen lehrreichen 
F in g erze ig , w ie w ir die heutige Loosung: „ D e r
H err wird das S c e p te r  D e in e s  R eichs a u s  Z ion  
sen den; herrsche unter D ein en  F e in d e n !"  am  
fruchtbarsten, zum  S e g e n  für unser Herz betrach­
ten können. E s  würde an sich nicht unerbaulich 
sein , wollten w ir dabei stehen b leiben , au s der 
Geschichte des R eiches G o ttes  und auch au s der 
unserer B rüdergem eine manche auffallende B ew eise  
anzuführen, w ie der H eila n d , a ls  der zur Rechten  
G o ttes  erhöhete K ön ig  S e in e s  V o lk e s , die Feinde  
und alle ihre Gedanken in der H and h a t , w ie  
E r  —  nach einem W orte  Luther'S —  oft den 
E n g el G abriel schickt, und durchs Fenster in ihre 
R alhsstuben  hineinrufen lä ß t:  „b esch ließ et einen
R a th , und es werde nichts d arau s! beredet euch, 
und es bestehe nicht, denn hie ist J m m a n u e l ! "  
( J e s .  8 ,  1 0 . )  —  wie sie durch all' ihr B eg in n en  
nur dazu mitwirken müssen, daß geschehe, w a s  
S e i n  weiser und gnädiger R a th  zuvor beschlossen, 
das geschehen sollte (A p .G e s c h .4 , 2 8 . ) .  D a s  A lles  
würde angenehm  und tröstlich zu hören sein , w ir  
könnten aber doch leicht darüber uns selbst vergessen 
und unerwogcn lassen, w a s  J e d e s  für seine eigene 
P erson  sich a u s  dem W orte  des T a g es  nehmen soll.
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Fragen w ir, w orin dieses bestehe? D a r a u f ist 
leickt m antw orten. W en n  von Feinden des H e i­
landes in irgend einem Bibelsprüche die R ede ist, 
das soll uns allem al zunächst daran erinnern , wer 
auch wir w a r e n ; oder sind w ir nicht A lle von  
N atu r  auch jenen B ü rgern  gleich, die ihrem recht­
m äßigen Herrn aus Feindschaft sagen ließ en : „ w ir  
wollen n ich t, daß D u  über unö h errsch est!"  
(Luc. 1 9 ,  1 4 .)  —  W a s  ist die in uns wohnende 
fleischliche G esinnung an d eres, a ls  eine E m pörung  
gegen G o tt?  denn sie ist S e in e m  Gesetze nicht 
Unterthan, verm ag es auch nicht (R ö m . 8 ,  7 . ) .  
Denken wir daran, o w ie beugt es u n s! w ie hört 
unsere V erw underung auf, wenn w ir von M enschen  
hören, die sich frech wider den Herrn und S e in e n  
Gesalbten auflehnen und E in s  darin sind: „L asset 
uns zerreißen S e in e  B a n d e , und von uns werfen  
S e in e  S e i l e ! "  ( P s .  2 ,  3 . ) .  D a  gestehen w ir  
beschämt im  B lick  au f uns selb st: , ,  so sah es
auch in m ir  a u s ;  w as diese m it W orten  a u s -   ^
sprechen, das dachte ic h , und bew ies es durch die 
T h a t, g ing meine eigenen W e g e ; A lles in und 
an mir führte die trotzige Sprache P h a ra o 's  r „ w e r  
ist der H err , deß S t im m e  ich gehorchen s o l l? "
(2  M o s. 5 ,  2 . )  —  U nd daß es sich dam it änderte, 
daß wir in die Z ahl versöhnter S ü n d e r  gekommen  
sind, —  nicht unser V erdienst ist e s , sondern ein ­
zig der H eiland hat es g e th a n . E r ,  der unser 
Freund war und blieb, auch da w ir S e in e  Feinde  
w a ren , ja , der für uns a ls  solche starb (R ö m . 5 ,  
1 0 . ) ,  um uns zu S e in e m  und des V a te r s  H er­
zen zurückzubringen. I n  S e in e r  B lu tg esta lt trat 
E r uns nahe, und S e in  G eist sprach: „ S e h e t ,
das ist euer K ö n ig !  Liebe ist S e in  D ia d em , 
B arm herzigkeit S e i n  S c e p t e r ! "  D a s  brach un-
Zweites Heft. 1839. 1 4
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fern harten S i n n ,  legte u n s zu S e in e n  F ü ß en ;  
a u f d er  S te l le  wurde es einem J ed en  so : „ S o  
lang ick hier soll wallen in U nvollkom m enheit, ge­
fällst D u  m ir vor Allen im blut'gen Purpurkleid; 
o! von der D ornenkrone, vom  königlichen Schm uck, 
den D u  dort trugst zum H öh n e, seh' ich nie gern  
zurück. O , drum  in diesem B ild e ,  in D e in er  Lei- 
denöschön', la ß , J e s u ,  D e in e  M ild e  m ir stets vor  
A ugen s te h n !"
A u f diesem W eg e  ist E r  unser H err und  
M eister , sind w ir S e in e  Freunde gew orden; und  
nur der Eindruck von S e in e r  Feindeöliebe und von  
S e in e m  Freundschaftskriebe kann uns an I h n  g e­
bunden erhalten. Leider aber verliert sich derselbe 
auch öfters durch unsere S c h u ld , und dann erscheint 
b a ld , w ie das feindliche E lem ent gegen I h n  noch 
nicht ganz au s uns geschwunden, w ie unser S i n n  
so leicht zum W iderstreben aufgelegt ist. E s  tritt 
bann insonderheit W idrigkeit gegen S e in  gerades 
S c e p te r  h ervor, daß E r  Gerechtigkeit liebet und 
Ungerechtigkeit hasset ( P s .  4 5 ,  7 .  8 . ) .  W ollen  
w ir auch nicht eben klüger sein a ls  S e in e  Lehre, 
so sträuben w ir unö doch, Herz und Leben ihr 
g a n z , in allen Theilen zu unterw erfen, möchten 
gern im  Herzen gewisse Sch lupfw inkel behalten, 
in die ihr E in fluß  nicht dringen so ll, w eil es uns  
dann möglich w äre, noch gewisse L ieblingsneigungen  
da im  G eheim en zu nähren und zu hegen. W ir  
müssen dann aber auch erfahren, daß sich der H e i­
land a u f ein solches Akkordiren nicht e in la ß t, und 
zw ar zu unserm G lück, w eil H albheit u n s S e in e s  
R eg im en tes nicht würde froh werden lassen. U nd  
ist uns dieses nur wieder k lar, dann bitten w ir  
sogar: „ V e r t i lg ' ,  und w är's m it tausend S c h m e r ­
zen , all' andern S i n n  und T and  und S c h e i n ! "
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U nd je '«ehr dieses geschieht, und S e i n  S t a b  im  
Herzen frei und frank schaltet und w a lte t, um  so 
wohler ist u n s . G anz wohl wird u n s aber nur, 
wenn wir nicht b los unsern bösen W illen  und auch 
die feinste S p u r  desselben in den T od geben , son- 
dem auch den sogenannten guten . N ich t selten 
haben wir diesen und jenen P la n ,  von dem w ir  
denken: käme er zur A u sfü h ru n g , so würde d a­
durch unserm Herzen H eil und w ol auch der S a c h e  
des H eilandes Förderung w erden; aber E r  denkt 
nicht imm er auch dah in , wenigstens nicht zu d e r  
Z eit, und da halt es gem einiglich schwer, b is  w ir  
unsere, anscheinend wohlgem einten E ntw ürfe au f­
geben und erkennen, daß d a s  allein w ahrhaft gu t 
und heilsam ist, w as der H eiland w ill, w orauf E r  
deutet und dazu B a h n  m acht, und daß, wenn w ie  
E tw a s , und beuchte es uns und Andern noch so 
vortrefflich, gegen S e in e n  S in n  durchsehen w ollen, 
dies m it zu der Feindschaft gegen I h n  gehört, 
eine, wenn auch noch so feine, doch äußerst gefähr­
liche S p itze  derselben ist. G eht aber diese E rkennt­
niß uns auch noch so sauer e in , so ruht der H e i­
land doch au s treuer B esorgn iß  für uns nicht, b is  
w ir S e in e n  S in n  gefaßt und alles eigene M ein en  
und W ollen  I h m  aufgeopfert haben , und es so 
mehr und mehr dahin kom m t, daß w ir ,  in S e i ­
nen W illen  ergeben, in S e in e r  H and werden, w ie  
der T hon ist in des Töpfers H and ( J e r . 1 8 , 6 . ) .
Z u  dieser seligen Leidsamkeit fordert uns in  
der G em eine außer dem W orte der S c h r ift  und 
der E rfahrung von dem S e g e n  der W illenlosigkeit 
überhaupt, auch noch der Um stand a u f, daß un­
sern V ä tern  an den beiden unvergeßlichen T agen , 
dem 1 6 .  S ep tem b er  und 1 3 .  N ovem ber 1 7 4 1 ,  die 
Herrlichkeit des Herrn sich a u f eine ausgezeichnete
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W eise d a r i n  offenbarte, daß ihnen , wie noch nie i 
zuvor, die W ah rh e it klar und genußreich w u rd e : 
E in e r ist unser M eister, C hristus. D a r in  liegt 
für uns noch im m er eine mächtige A ufforderung, 
u n s , wie die V ä te r ,  m it Freuden unter S e in  
S c e p te r  zu beugen, und unö zu dem S in n  zu 
bekennen: N ic h ts , o H e r r ,  a ls  D eine  S tim m e  l
sei die R egel unsrer T h a t!  D iese Aufforderung 
sei auch heute keine vergebliche an u n s ,  sondern i 
dieser T ag  des H errn  werde m it dem erneuerten I 
G elübde geschloffen: „ W i r  ergeben uns in D ein e  > 
Pflege und in alle D eine sel'gen W ege m it ta u se n d ! 
F r e u d e n ."  N ie  komme eine Z e i t ,  wo w i r !  
S e in e m  S t ä b e ,  S e in e r  F ührung  uns entziehen, L 
so w ird auch unser G ang  beweisen, wie g u t e s ! 
die K inder in dem Hause h ab en , wo E r  H e rr , ! 
H irte  und Aeltester ist. e
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R e d e
des Bruders G. M . S c h n e i d e r  an die 
Gemeine in Herrnhut am 11. Juni 1837.
" X -
G es. Wenn man sich an Jesum  Christ ganz ergiebet ,c. 
- 702 , 3.
O welch ein hochbeglückter Stand rc. 855 , 2 .
/
L o o s u n g : J c h 'u n d  mein H a u s  wollen dem H errn
dienen. J o su a  2 4 ,  1 5 .
Herr! laß Dein Jüngervolk uns sein, ohn' 
Ausnahm' und mir All'm erbötig zum Dienste 
D ir und der Gemein'! 1281 , 12.
^Zosua w ar alt und w ohlbetaget, und sahe sein 
Ende herannahen. D a  lag ihm nichts so a n ,  als 
das V olk , dem er nach dem Ableben des Knechtes 
G ottes M ose so treulich und m it so glücklichem 
Erfolge, m it solchem gnädigen Aufsehen G ottes ge­
dient h a tte , bei dem GeseH des H errn  zu erhalten 
und e s ,  so viel an ihm w a r , zu bewahren vor 
dem H ang  zur Abgötterei, der sich im m er noch bei 
ihm zeigte. E r  w ar ein ausgezeichneter Feldherr, 
der in einem siebenjährigen Kriege einen großen 
Theil des Landes C anaan  dem Volke erobert ha tte ; 
die A m orite r, die C an an ire r, die Jebusiter und 
Pheresiter w aren besiegt; das V olk wohnte in
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S t ä d t e n ,  die es nicht gebauet h a tte , erntete Fei» 
der, die es nicht gepflanzet h a lte , und bauete die 
Weinstöcke und die Feigenbäum e des L an d es, so 
daß, wenn der alte G r e is ,  der 1 1 0  J a h r e  zählte, 
sich umsähe in dem gelobten Lande, das von M ilch  ^
und H on ig  überfloß, so lobte sein Herz G o tt, daß !
E r  ihm  die G nade gegeben hatte, dem Feinde die- l
ses schon dem A b ra h a m , J sa a k  und J a k o b  ver» z
heißene Land abgedrungen zu h a b e n , und er 
wünschte n u n , daß das V o lk  m öge in dessen B e ­
sitze bleiben; und dazu zeigte er ihm  den einzigen 1 
W e g ,  a u f dem es gehen m u ß te , wenn es dabei 1 
bleiben sollte. I m  Z usam m enhange unserer Loo- Z 
sung steh t: , , J c h  a b e r  und mein H a u s  wollen Z
dem Herrn d ie n e n ."  D ieses  a b e r ,  m . l. B r r .  I 
und S c h w n .l  führt uns auf den G egensatz, der 1 
sich in dem G em üthe des J o su a  gefunden hatte. > 
E r  hakte es erlebt in den vierzig Jah ren  des Z u - I 
ges in der W ü ste , welche N o th  und M ü h e M o ses  I 
m it dem V olk e gehabt h atte , und w ie eifrig sie I 
m anchm al thaten , a ls  wollten sie T ag  und N ach t « 
dem Herrn d ienen , sie und ihre K in d er , und w i e ! 
oft sie dessen vergaßen , so oft ihnen etw as nicht z 
g e la n g , wenn sie kleine Unannehmlichkeiten zu be- Z 
stehen h a tte n ; und dabei bewiesen sie so einen z 
Trotz und so eine Widersetzlichkeit, daß der Knecht ! 
des H errn , M o se , der doch ein gew altiger und l 
starker M a n n  w a r , gar oft sich des Lebens verzieh j 
und w ünschte, daß der H err ihn lieber heute a ls  j 
m orgen von hinnen nehmen möchte. D a ru m  redete > 
J o s u a  noch vor seinem E nde m it väterlichem Ernst l 
und m it eindringlichen W orten  zu dem V o lk e , um  z 
ihre Herzen noch am  E nde seines Lebens zu rüh- r 
ren und sie dahin zu bringen , feste Entschlüsse zu ! 
ihrem H eil und W o h l zu fassen. W en n  m eine 1
lieben Geschwister wollen d as 2 3 ste  und 2 4 ste  Ka» 
vicel deö B uches J o su a  sich nachlesen, so werden 
sie finden, m it welchem Nachdruck und m it welcher 
W ärm e und m it welcher K raft, w ie man eS kaum  
von einem alten Greise erwarten kann, er zu dem  
Volke sprach. D a s  hatte auch besonders a u f die 
H auplleute und Aeltesten des V o lk es einen tiefen 
unauslöschlichen Eindruck; und so lange diese leb«
ten, ging das V olk  in den W egen des M oses und 
des J o s u a ,  welches die W ege G o ttes  w aren , ein­
her und gedachten im m er, welche W o rte  ihnen der 
ehrwürdige M a n n  vor seinem Tode gesagt und wie 
er sie hingewiesen habe au f die w underbare H ülfe 
G ottes, die sie erfahren hatten in Egypten und bei 
dem D urchgang durch das rothe M eer und in der 
W üste und beim E inzug in das Land C a n a a n , 
und so lange sie darnach S e in e  W ege g ingen . 
Jo su a  aber w ußte w ohl, —  das müssen w ir auch 
dabei merken —  daß gar m anchm al bei besondern 
Anlässen R ührungen  entstehen, die sich von P erson  
zu Person m ittheilen , so daß es aussieh t, a ls  ob 
eine ganze G em eine, a ls  ob ein ganzes V olk  er­
griffen werde von einem S tro m e  der Uebernom- 
m enheit, so daß sie wie nicht widerstehen können 
und zu d en  Zeiten Versprechungen geben, die sie 
von Herzen meinen, die aber nicht aushalten , wenn 
Zeiten der N o th  und der T rübsal kom m en, und 
cS ihnen anders g eh t, a ls  sie erw artet haben.
Lassen w ir ab e r, m . l. B r r .  und S c h w n .!  
das V olk  I s r a e l ,  und denken, nach der Collekte 
unter unserer Loosung, an unsere Gnadenzeiten und 
den neuen B u n d ,  so wissen w ir w ohl, daß jede 
Kirchenzeit ihre besonderen V orzüge und auch be» 
sondere M än g e l habe; aber E ines soll doch bei 
dem I s r a e l  rechter A r t ,  bei den G läubigen des
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H errn  im m er dasselbe sein, der S i n n ,  G o tt  von 
Herzen zu dienen und I h m  sich aufzuopfern, so 
viel nur in ihren K räften  steht. U nd wenn w ir 
dabei insonderheit, wie billig ist, an unsere B c ü -  
dergemeine denken, so gilt auch dieser der W unsch: 
, ,H e r r !  laß uns ein Jüngervo lk  D ir  sein, das 
im m er daran  denke, w as D u  von D einen Liebha­
bern und Nachfolgern begehrst —  jene apostolische 
E in fa lt ,  jene Ergebenheit in D eine W eg e , jene 
glaubensvolle Zuversicht au f D eine D urchhülfe, 
jenen S in n  aufs Ew ige g e rich te t."  D a ru m  steht 
dabei: , ,  Laß D ein  Jüngervo lk  uns sein, ohn'
A usnahm ' und m it A ll'm  erbötig zum D ienste D i r  
und der G e m e in '! "  W enn  w ir an unsere ersten 
Zeiten zurückdenken, wie sie hier in H errnhu t er­
lebt w u rd en , w as w ar da für ein E lfer in A llen, 
welcher E rn s t, welche gemeinschaftliche A nregung, 
da E ines dem A ndern die H and  bot, es zu führen 
au f den W eg des Lebens! welche liebevolle S o r g ­
falt für e inander, da ein Je d e s  gern das Andere 
erinnerte, dam it K eines die K rone des Lebens ver­
lieren möchte! D a ru m  hakte m an in der ersten 
Z e it Aufseher und B esucher, die sich der S ee len  
insonderheit a n n a h m e n ; daher ist auch in den 
hundert J a h r e n ,  seit E rneuerung  der B ru d e r«  
U n itä t im m er die Seelenpflege a ls  eine Hauptsache 
angesehen w orden, und wenn es daran fehlte, so 
w ar da ein großer M ang el zu spüren in einer G e­
meine der B rü d e r . D en n  das ist ein V orzug  der 
B rüdergem eine, daß diese Seelenpflege, wenn sie 
recht wahrgenom m en w ird , für das Bestehen des 
G anzen und für das W ohlergehen der einzelnen 
G lieder von unaussprechlich ersprießlichen Folgen 
ist. E s  werden m ir M eh re re , die hier zugegen 
sind , Zeugniß  geben, was ihnen manches W o rt
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ihrer Pfleger und Pflegerinnen ausgetragen habe, 
wie oftmals W arnungen  und E rin n eru n g en , über 
die sie anfänglich verdrießlich waren und darüber 
sie m it dem Kopfe schüttelten, ihnen doch in der 
Folge als Fingerzeige und W egweiser d ienten , um  
nicht zur Rechten oder zur Linken von der B a h n ,  
welche die richtige heißet, abzuweichen. M eine 
lieben Geschwister werden wissen, wie das auch in 
unserer Gemeine ist, daß zu gewissen Festzeiten, es 
seien Feste der einzelnen Chöre oder der ganzen 
G em eine, besonders bei Jubelzeiten  eine R egung  
der Herzen S t a t t  gefunden h a t, daß g a r viel tau ­
send D an k - und Liebeöthränen dem H errn  flössen, 
und daß sich Alle wie aufgeregt fü h lten , dem 
H errn unserm Heilande aufs N eue T reue zu schwö­
ren ; und das hat sich zu Zeiten erstreckt von den 
ältesten Greisen in einer Gem eine bis zu den U n ­
m ündigen, so d a ß , wenn m an davon redet oder 
kieset, m an dem H errn  nicht genug danken kann, 
daß E r  sich der S eelen  ann im m t und solche G ele­
genheiten zur Aufweckung und neuen G ründung  und 
S tä rk u n g  im  G lauben von Z eit zu Z eit entstehen 
la ß t ,  dam it der Leib Christi gefördert werde und 
die Gemeine im lieblichen Zusam m enhange bleibe, 
so daß C hor an C hor sich schließt und ein jedes 
M itg lied , ein jeder B r u d e r ,  eine jede Schw ester, 
jeder K nabe und jedes M ädchen und jedes K ind  
hineingezogen werde in die innige Liebesverbindung, 
die für das G anze S t a t t  findet. D a  denkt man 
denn wol zuweilen: nun das w ar ein rechter S e ­
g e n s ta g , das waren unvergeßliche Ju b e lze iten ! 
U nd wenn dann einige M o nate  oder ein J a h r  ver­
gangen ist, so ist e s , a ls wäre das Feuer zum 
T heil ganz erloschen. D a  erinnert m an sich wol 
noch: „ z u  der und der Z e it, in d e m  M o n a t und
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in dem  J a h r«  w ar etw as B esonderes, da habe 
auch ich in meinem Herzen etw as gefühlt und er­
fahren, w as ich früher noch nicht so erfahren h a tte ; 
aber jetzt in dem gewöhnlichen G ange der Geschäfte, 
in dem D rä n g e  des häuslichen Lebens —  ja ,  d a  
kann ich nicht m ehr so daran denken und m ir so 
viel Z e it nehm en , nachzusinnen, wie es w ar m it 
unsern V ä te rn  und wie es m it der G em eine nach 
und nach so und so geworden i s t . "  D a s  ist in 
der menschlichen Schw achheit gegründet, und darum  
läß t der H eiland von Z eit zu Z eit M anches ge­
schehen, das die Herzen wieder ins rechte G le is  
führen m u ß . D a  sind eö manchmal Heim suchun­
gen schwerer A rt, die sich oft über ein ganzes Land 
erstrecken; da sind oft H u n g ersn o th , K rieg und 
S euchen  die E ngel des H e r rn , die da anklopfen 
an  die H äuser und an die S tu b e n ,  um  daran zu 
e rin n e rn , daß m an hier keine bleibende S t ä t t e  
habe, sondern die zukünftige suchen müsse; da sind 
auch für Einzelne oft solche K rankheiten , die gar 
schwer zu ertragen sind, wo schlaflose N ächte kom­
m en , wo m an sein Lager m it T hränen  m uß be­
netzen; aber sie sind gem eint zum H eil und zur 
W arn u n g  ihrer S e e le ,  und da finden w ir , daß 
solche K ranke m anchm al einen besondern Liebesbe­
such vom H eiland bekom m en, daß E r  ihnen inS 
Herz spricht, daß sie über dem G enuß S e in e r  lieben 
N ä h e  die schlimmsten Schm erzen vergessen können, 
daß es ihnen zuweilen vorkom m t, a ls hätten sie 
einen Vvrschmack der ewigen S e lig ke it, ja  wol so, 
a ls  w ären sie schon im H im m el beim H eiland . —  
A ber auch au f andere W eise erweckt der H err die­
jenigen wieder, die es m it I h m  treu m einen, durch 
P ro ben  S e in e r  T re u e , durch Bew eise S e in e r  
B arm h erz ig k e it, durch S eg n u n g en  von g a r  m an-
V
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cherlei A rt; und das zieht die S ee le  noch m ehr 
zum H eiland; und es w ird unserer V ielen  gewiß 
nicht an solchen P roben  der B arm herzigkeit und 
G üte des H errn  gebrechen. W enn  w ir daran ge­
denken, o da sinken w ir in den S ta u b  vor I h m ,  
und lassen L iebes- und D ankthränen  zu S e in e n  
durchbohrten Füßen fließen und denken: ,,w ie  bin 
ich so unwerth solcher B arm herzigkeit und T reue, 
die der H err an mich gewendet h a t ! "  Auch 
der G enuß des heiligen A bendm ah ls, wenn es 
recht sehnsüchtige Herzen g ib t, die nach der S p e ise  
und nach dem T rank  des ewigen Lebens verlangen, 
ist dann eine solche G elegenheit, wo g ar manches 
Herz wieder erweckt w ird . W enn  m an sich au f 
das heilige Abendm ahl vorbereite t, wenn m an sich 
vorher prüfet, wie m an m it dem H eiland stehe, 
ob etwas zwischen I h m  und unserm Herzen sei, 
w as uns von einander trenne, oder ob die Liebe 
unter einander gelitten habe, und ob m an etw a 
gegen D en  und Je n e n  eine W id rigkeit, eine A b­
neigung fühle und wol wünsche, daß doch D e r  > 
oder D ie  weg w äre, —  wenn sie doch wegzöge von 
dem O r te ! —  da werden w ir d a rau f geführt, wie 
das M a h l des H errn  auch das M a h l der Liebe ist, 
und daß D ie ,  welche es von Herzen m it I h m  
meinen, auch von dem Geiste der Liebe sich müssen 
aufs N eue an thun  lassen, dam it d a s ,  w as N eid  
und A ergerniß in der Gem eine könnte schaffen, 
weg gethan w erde, und daß m an in w ahrer Lie­
besgemeinschaft in Brüderlichkeit und Schwesterlich- 
keit einhergehen könne vor I h m ,  daß E r  sich zu 
uns bekenne a ls  zu S e in e n  K indern . D a  denkt 
m an dann auch bei solchen G elegenheiten, wenn 
m an einer F am ilie , wenn m an einem Chöre vor­
zustehen h a t :  „ich und mein H a u s  wollen dem
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H errn  d ie n e n ."  D a  denkt m an nicht an Andere, 
sondern m an denkt zunächst an sich, ob m an auch 
wirklich von H erzensgründe so  gesinnet sei: „ i c h  
will n u r E in s ,  H err! D i r  gefallen; D u  w eißt, 
ich gebe Alles h in ,  nur D ich nicht und die G e­
meine. "
W ir  wollen aber, lieben Geschwister! bei G e ­
legenheit dieser Loosung uns aufs N eue erm untern  
lassen. I h m ,  unserm H eilande, von Herzen zu die­
nen, von ganzer S ee le , von ganzem G em üthe, von 
allen unsern K rä ften . An S chw achheiten , an 
Versehen w ird es nicht fehlen. D a s  Schlim m ste 
ist, wenn w ir manchmal Unlauterkeiten an u n s  
gew ahr w erd en , von denen w ir g lau b ten , w ir 
w ären davvn fre i, und haben gedacht: „ d e r
B ru d e r  und d i e  Schw ester —  j a ,  d i e  haben 
wol von solchen Unlauterkeiten zu sagen, aber ich 
nicht. "  D a  führt uns oft der H err so weit in 
die S e lb s te rk e n n tn iß , daß w ir sagen müssen:  
„ d a s  hätte ich nicht gedacht, daß ich nach so viel 
erfahrener G nade und H uld meines H eilandes noch 
so weit zurück w äre in S e in e n  W egen! "  —  
Und da m uß ich auch noch E in s  sagen: die E r ­
fahrung le h r t , daß manche E lte rn  eine unrechte 
Liebe zu ihren K in d e rn .h a b e n , und ihnen S achen  
erlauben und zugestehen, von denen sie selbst nie 
sich würden haben nur einfallen lassen, ' solche zu 
treiben und zu th u n . D a s  ist ein V erderben , 
w as in allen Kirchenzeiten schon g ar manche S ee le  
von dem rechten W ege zur S e ligkeit abgeführt 
h a t;  und da ist es wol g u t ,  daß A lle, die ein 
H au s  zu regieren h a b e n , sich vom H errn  die 
G nade und die W eisheit e rb itten , nicht au s  un- 
ächter Gefälligkeit und Menschen furcht von der 
rechten B a h n  zu weichen, sondern in E in fa lt und
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Kindlichkeit über dem P la n  zu h a lte n , den der 
Heiland S e in e r  Kirche ins G anze und S e in e r  
D rüdergem eine insonderheit anvertrauet ha t.
G es. Brunnquell aller Seligkeiten rc. 5 1 3 ,2 .
Nimm u n s, wie wir da sind rc. 749 , 4.
V -
B e r i c h t
von Lkchtenfels in Grönland vorn Juni 1836
bis Ende Mai 1837.
Ä m  1 1 . J u n i  lief das S ch iff  Egedesm inde in 
hiesiger F jorde ein. An B o rd  desselben befand 
sich der durch seine Reise au f die Ostseite G rön lan ds 
bekannte K ap itän  G ra a h , der seit einigen J a h re n  
einer der D irectoren des Grönländischen H andels 
ist und gegenwärtig eine Jnspectionöreise der D ä ­
nischen Kolonien in diesem Lande zu machen W il ­
lens ist. T ag s  d a rau f machten w ir ihm  unsere 
A ufw artung , und wurden überaus wohlwollend von 
ihm  em pfangen. B e i E rw ähnung  seiner früheren 
B ekanntschaft m it den M issionaren in Friedrichs­
thal gedachte er au f eine ehrenvolle W eise des B r u ­
ders de F r ie s ,  nach dessen Befinden er sich theil- 
nehmend erkundigte. A us seinen Aeußerungen
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über die G rön länder ging deutlich hervor, daß er 
w arm en A ntheil an ihnen n im m t, und ernstlich 
darau f bedacht ist, ihre äußere Lage zu verbessern, 
und sie wo möglich au f eine höhere B ildungsstufe  
zu versetzen. S o  sollen ihnen z. B .  von nun an , 
die H a n d e ls -A rtik e l, besonders der Seehundsspeck, 
besser a ls  bisher bezahlt w erden; auch ist ihnen 
das Anerbieten gemacht w orden, ihnen die erfor­
derlichen B au m ate ria lien  zu E rrichtung europäischer 
W o h n u n g en , wenn sie solche zu besitzen wünschen, 
zu sehr billigen Preisen zuzusenden u . dergl. m ehr. 
V o n  Herzen wünschen w ir , daß diese gu tgem ein­
ten V eranstaltungen  unsere G rön länder zu erneu­
tem Fleiß  in ihrem E rw erbe und zu sorgfältiger 
W ahrnehm ung  des Erw orbenen erm untern m ögen.
A m  1 2 te n  büßte der v e rh e ira te te  B ru d e r  
C onrad  sein Leben au f der S e e  e in , indem er 
beim Fischen m it dem K ajak  um kanterte, und sich 
nicht wieder aufzurichten vermochte. W ahrschein­
lich w ar dies eine Folge körperlicher Erschöpfung. 
S ch o n  geraum e Z eit hatte  er sich ohne G efahr 
nicht m ehr au f die S e e  wagen dürfen , indem er 
oft plötzlich vom S c h la f  überm annt w urde. D iese 
Schw äche rührte von dem drückenden M ang el her, 
dem er m it den S e in ig en  einen Theil des W in ­
ters hindurch und besonders im F rü h jah r in der 
G rädefiorde ausgesetzt gewesen w a r ,  so daß m an 
ih n , a ls  er im A pril hier an lan g te , ohne das in­
nigste M itleiden nicht ansehen konnte. Z w ar hatte 
er sich seitdem in etw as erho lt, allein seine N e r ­
ven w aren allzusehr geschwächt, a ls  daß er so bald 
völlig hätte  wiederhergestellt werden können. W a s  
seinen Herzenszustand betrifft, so dürfen w ir getrost 
hoffen, daß ihn sein H err bei dem S c h r i t t  in die
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Ewigkeit nicht unvorbereitet werde gefunden haben. 
Sein Wandel und seine herzmäßigen Erklärungen 
Zeugten jederzeit davon, daß es ihm anliege, dem 
Heiland zur Ehre und Freude zu leben. Er hin­
terlaßt eine Witwe mit fünf noch unerzogenen 
Kindern.
A m  29sten  langte das hieher bestimmte S ch iff  
bei uns a n , da w ir dann in den folgenden T agen  
dam it beschäftigt w a ren , die m it demselben u n s  
Übermächten Bedürfnisse in unsern Fellboken abzu­
holen. M it  innigster R ührung nahmen w ir  die 
von mehreren verehrten Freunden und W ohlthätern  
uns und unsern lieben Pflegebefohlnen übersendeten 
Liebesgaben in E m pfang. S o  erhielten w ir z . B .  
ein Geschenk an K inder mützchen für die K inder der 
M ission are, welche eine königliche Prinzessin in  
B er lin  eigenhändig verfertigt, und zur U eberm a- 
chung an die V cüder - M issionare an eine D a m e  
gesendet hakte, die nicht nur seit längerer Z eit ihre 
warme T heilnahm e an unserer M ission  a u f m an­
nichfache W eise werkthälig zu T age le g t , sondern 
auch eine gesegnete Correspondenz m it den M issio ­
naren in G rönland unterhält. V o n  der E v a n g e­
lischen Gesellschaft in B e r n  wurde u n s  eine P a r tie  
getrocknetes Obst zum V ertheilen  unter unsere G rö n ­
länder, begleitet von einem liebevollen E rm u n teru n gs­
schreiben an dieselben und einem ähnlichen an die 
M issionare übersendet. Auch im  W ürtem berger  
Unterlande hatten sich theilnehmende M issionsfreunde  
angeregt gefunden , uns ein ähnliches Geschenk zu­
kommen zu lassen, welches uns um  so willkom m e­
ner w a r , da w ir bei der ungem ein rauhen W itte ­
rung dieses S o m m e r s  keine H offnung haben , in  
unserm G arten d as erforderliche Zugem üse für den 
kommenden W in ter  zu erzielen. I n d e m  w ir den
richtigen E m pfang aller dieser Liebesgaben m it dem  
erkenntlichsten D an k  an zeigen , erbitten w ir den 
gütigen Gebern dafür einen reichen S e g e n s lo h n  von 
unserm lieben H errn.
A m  8 .  J u l i  verabschiedeten w ir uns in herz­
licher Liebe von unsern Geschwistern M eh lh ose , die 
T a g s  darauf m it ihren drei K indern ihre B esu ch ­
reise antraten , w orauf am 26sten  die Geschwister 
Tietzen von Lichtenau bei uns a n la n g ten , um  
künftig den hiesigen M iss io n s-P o sten  m it bedienen 
zu helfen.
N ach  einem m it heftigem W in d  begleiteten  
R egen  wurde A nfangs August die W itteru n g  so 
ra u h , a ls  ob der W inker bereits im A nzug w äre, 
w orauf Regengüsse und Schneegestöber 1 4  T age  
lang fast ununterbrochen anhielten. B eson d ers w ar  
dies am  1 8 .  August und in den folgenden T agen  
der F a ll ,  an welchen das Land bei heftigem S t ö ­
berwetter in K urzem  völlig m it S ch n ee  bedeckt 
w urde. Unsere armen G rönländer halten bei die­
ser rauhen W itteru n g  nicht w enig zu leiden. 'D e n n  
da der S eeh u n d sfa n g  in diesem S o m m e r  sehr un­
günstig ausgefallen ist, so fehlte es ihnen an dem  
erforderlichen Speck zur E rw ärm ung ihrer Z elte, 
und öfters waren sie nicht im  S ta n d e , ihre durch­
näßten K leider zu trocknen. Auch konnte von  
den in dieser Z eit in großer A nzahl gefangenen  
Stockfischen nur ein geringer T heil getrocknet wer­
d en , wodurch für sie ein beträchtlicher T h eil ihres 
W in ter -M u n d v o r r a th e s  verloren g in g , w a s  uns  
manche B esorgnisse wegen ihres äußern D urchkom - 
m ens im  nächsten W in ter  verursachte. D urch  die 
von der R ennthierjagd zurückkehrenden G rönländer  
vernahm en w ir späterhin, daß auch im  In n e r n  des 
Landes im  A ugust ein so tiefer S c h n e e  gefallen
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w ar daß sie nicht selten b is  an die M itte  des 
Leibes in denselben versunken w aren , und daß ihre 
K inder, wenn sie sich au s den Zelten inS Freie  
begaben, so tief einsanken, daß nichts mehr von  
ihnen zu entdecken w ar.
V o m  1 2 .  b is  1 4 .  D e t. besuchte B r .  K ögel 
einen T heil unserer auöwärtöw ohnenden Geschwister 
und wurde von denselben m it der lebhaftesten 
Freude em pfangen. D ie  V ersam m lu n gen , die er 
ihnen bei der G elegenheit h ie lt ,  dienten ihnen, 
nach ihrer V ersicherung, zu kräftiger E rm unterung  
auf dem W ege des L eb en s, hinter ihren hiesige» 
Landsleuten nicht zurückzubleiben.
D a  in diesem Herbst mehrere der b isher aus«  
wärtS wohnenden sich hier angebaut h a b en , um  
den W in ter über bei uns zu w oh n en , so wird d ie  
Anzahl der K inder und jungen L eu te , die den 
Schulunterricht besuchen, größer sein a ls  in den 
letzten J a h r e n . Verschiedene E ltern erklärten sich 
d ah in , daß sie darum hieher gezogen sind , w eil 
ihnen an ihren bisherigen W ohnpläßen die N a h ­
rung für ihre Herzen allzusehr abgehe, und auch 
ihre K inder im W orte  G o ttes  nicht gehörig unter­
wiesen werden könnten, w eshalb sie in großer R o h -  
heit und Unwissenheit aufwüchsen, w a s  sich leider 
durch die E rfahrung nur allzusehr bestätiget.
A m  4 .  D e c . erreichte die ledige Schw ester Lea 
nach mehrjährigem Siechkhum  im  62sten  Lebens­
jahre das Z iel ihres G la u b en s. N ach  manchen 
früheren Abwechselungen war es bei zunehmenden  
Jah ren  bei ihr zu einer gänzlichen H ingabe des 
H erzens an den H eiland  gediehen. S i e  besaß 
einen ausgezeichnet guten V erstand , verbunden m it 
gründlicher Erkenntniß der H eilöw ahrheiken, und
Zweites Heft. 1 8  3 S . 1 5
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besaß die G a ^ ,  sich über ihre inneren E rfah ru n g  
gen und die G efühle ihres H erzens »»gem ein  schön 
und treffend zu erklären.
A m  30sten  erhob sich gegen M itta g  ein m it 
heftigen Regengüssen begleiteter orkanartiger S t u r m  
w obei d as W asser stromweise in unsere W ohtnim ^  
mer eindrang.
I m  J a h r  1 8 3 6  wurden allhier 9  K in d er  g e .  
boren , und 9  Personen  sind au s der Z e it  qeqan- 
g e n ; 2  derselben haben ihr Leben a u f der S e e  
eingebüßt. D ie  G em eine bestand, m it E inschluß  
von 1 4 0  C om m u n ican ten , a u s  3 6 0  M itg lied ern -  
von diesen wohnen 1 8 6  h ier , 1 7 4  a u f 4  Ä u ß ert  
platzen. ^
D ie  zu A nfang des J a h r e s  1 8 3 7  bei m äß i­
ger K älte  eingetretene heitere W itteru n g  w ar für 
den täglichen E rw erb  unserer G rönländer ungem ein  
günstig, anderer S e i t s  aber veranlaßte sie die ju n ­
gen Leute, an den langen W interabenden ihren 
H an g zum Herumschweifen im Freien um  so mehr 
zu befriedigen, w as dann A nlaß  zu mancherlei U n ­
ordnungen g ib t. D a  liebreiche E rinnerungen nicht 
die gewünschte W irkung th a ten , so sahen w ir u n s  
in der M it te  des J a n u a r  gen öth ig t, ihnen anzu­
zeigen, daß diejenigen, welche sich nicht in die S i t ­
ten und O rdnungen unserer G em eine fügen w ollten , 
künftig auch keinen A ntheil an den eigenthümlichen  
Festlichkeiten derselben würden haben können, und  
zwar werde der A nfang dam it gemacht werden, daß  
diejenigen, die fernerhin dergleichen Unordnungen  
sich zu S ch u ld en  kommen lassen w ürden , von der 
Feier des bevorstehenden Chorfestes der ledigen
t
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Schwestern und größeren M ädchen ausgeschlossen 
sein sollten. D iese  Erklärung w ar von erwünsch­
tem E rfo lg ; denn von da an sah m an sehr sel­
ten Jem an d  von unsern jungen Leuten an den A ben­
den außerhalb der W oh n u n gen . E s  ist anmerklich, 
daß unsern G rön län d ern , und vorzüglich den jun­
gen Leuten, bei A nw endung der Kirchenzuchk nichts 
so empfindlich ist, a ls  wenn sie von der T heilnahm e  
an der Feier ihres Chorfestes ausgeschlossen w er­
den , w eshalb sich auch diejenigen, die sich in die­
ser Lage befinden, an solchen T agen  von hier zu 
entfernen pflegen, um von Andern dieserhalb nicht 
angeredet zu werden. Obgleich nicht zu leugnen  
ist, daß bei dieser S c h e u  nicht selten ein falscher 
B ew eggrund  vorwalten m a g , so werden doch nicht 
W enige dadurch von V ergehungen abgehalten , b is  
es dem Geiste des Herrn gelin gt, sie dahin zu le i­
ten , wo sie allein K raft zur U eberw indung des in  
ihnen liegenden V erderbens suchen und finden kön­
nen, nämlich bei J e s u , der uns von G o tt gemacht 
ist zur W e is h e it ,  zur G erechtigkeit, zur H eiligu n g  
und zur E rlösu n g .
A m  1 7 .  M ä rz  wurde der Schulunterricht der 
J u g en d  für diesen W in ter  geschlossen, w obei w ir  
bedauern m u ß ten , daß derselbe nicht noch eine 
Z eit lang fortgesetzt werden k on n te , da mehrere 
K inder die beste H offnung g a b en , in K urzem  b is  
zum Lesen fortzuschreiten, oder auch bereits einen  
A nfang dam it gemacht hatten . I n s  G anze konnte 
m an über den Schulbesuch der K inder in diesem  
W in ter  nicht k lagen ; denn wenn es auch den 
K leinsten unter ihnen in den kältesten T agen des 
Februar nicht möglich w a r , sich einzufinden, so 
kamen doch die größeren ziemlich regelm äßig, w en«  




berk w urden , w a s  freilich bei einigen öfters der 
F all w ar.
B e i  der Unterredung m it den C om m unicanten  
vor dem G enuß des heil. A bendm ahls am  G rü n ­
donnerstag konnten w ir zu unserer Freude deutlich 
w ahrnehm en, daß die letzten R eden J e su  auch 
d iesm al m it gesegnetem Eindruck auf die Herzen 
von unsern G rönländern sind angehört w orden. 
Verschiedene derselben erklärten sich dah in : diese
W orte  zeigen ganz besonders, w ie das Herz J e su  
von Liebe gegen die Menschen b ren n t, und daß 
E r gern alle erretten und selig machen m öchte; 
darum sind sie auch so wohlthuend für u n s ,  und 
gleichsam eine Q u e lle , an der man sich im m er er­
laben kann, w eil es ihr nie an W asser m angelt.
D urch die werkthälige Liebe verschiedener G e ­
schwister in unsern deutschen G em einen und anderer 
M isfionsfreunde sahen w ir uns um diese Z eit in 
den S t a n d  gesetzt, eine Q u a n titä t Grütze und E rb ­
sen unter unsere G rönländer zu vertheilen , und 
ihnen hiedurch einige gute M ahlzeiten  zu verschaf­
fen . D ie s  Geschenk wurde von ihnen m it um so 
erkenntlicherm D an k  in E m pfang gen om m en , da 
die meisten seit einigen W ochen empfindlichen M a n ­
gel an Lebensrnitteln gehabt hatten.
G egen E nde des M ärz  fing die W itteru n g  
an, ungewöhnlich m ilde zu werden. D ie s  war für 
unsere G rünländer eine große W o h lth a t, indem sie 
nicht nur ihre K leider in der freien Luft trocknen 
konnten, sondern auch im S ta n d e  w aren, bei ruhi­
ger S e e  ihrem Erw erb m it gutem  E rfolg  nachzu­
gehen , ko daß w ir hoffen dürfen, der M a n g e l an 
Lebensm itteln werde in diesem Frühjahr keinen so 
hohen G rad erreichen, a ls  es seit etlichen Jah ren  
der Fall gewesen.
Um diese Z eit ließ ein von der G em eine a u s .  
geschlossener, schon betagter M a n n , der bedenklich 
krank darnieder l a g ,  den B r .  E berle um einen 
Besuch b itten , um m it ihm über seinen bisherigen  
Lebenswandel vertraulich auszureden. R eu evo ll 
legre er ein offenherziges B ekenntn iß  seiner V erg e-  
hungen a b , und fragte sodann verlegen , ob w ol 
für einen so großen S ü n d e r ,  w ie er se i, noch 
G nade und E rrettung zu hoffen sein möchte, da er 
bisher dem H eiland geflissentlich den Rücken gew en­
det und wider besser W issen und Gewissen dem  
D ien st der S ü n d e  sich ergeben habe? E r  wurde 
liebreich erm ähnt, sich m it dem G efühl seiner V e r -  
dam m ungswürvigkeit zu J e su  zu w enden, der ge­
kommen ist, zu suchen und selig zu m achen, w a s  
verloren ist, und noch keinen verlegenen S ü n d e r  
von sich gewiesen habe. D ieser  Zuspruch schien 
einen heilsamen Eindruck au f das G em üth deü 
Kranken zu machen. B e i  einem spateren B esuch  
fand ihn gedachter B ru d er  in einer erfreulichen 
H erzensstellung. U nter V erg ieß u n g  vieler Thränen  
bezeugte er , daß er den ihm ertheilten R a th  treu­
lich befolgt habe, und nun hoffen dürfe, daß der 
H eiland auch ihn zu G naden annehm en werde, 
w orauf er der V ergebung seiner Lehrer und der 
G em eine versichert wurde. Ueberschwänglich getrö­
stet verschied er einige T age darauf auf eine über­
au s sanfte und selige W eise .
D e r  am 1 5 .  A pril selig vollendete verw itw ete  
B ru d er  J o e l  war a ls  J ü n g lin g  m it den S e in ig e n  
au s den Heiden hieher gekom m en, und im  J a h r  
1 7 8 6  durch die heilige T aufe der G em eine der 
G läubigen  einverleibt worden. D urch seinen dem 
E van gelio  gem äßen W an d el hatte er jederzeit A n ­
dern erbaulich vorgeleuchtec; d as H a u s des Herrn
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w ar stets seine höchste F reude gewesen, und viele 
J a h r e  lang hatte  er das A m t eines S a a ld ie n e rs  
m it treuer Angelegenheit w ahrgenom m en; und so 
lange seine K räfte  ihm thätig  zu sein gestatteten, 
hakte er sich durch regen F leiß  in seinen äußern 
Berufsgeschäften ausgezeichnet. I n  den letzten J a h ­
ren seines Lebens w ar er öfters ein Gegenstand 
unsers innigsten M itle id s  gewesen, da seine A nge­
hörigen, wie dies leider bei den G rönländern  öfters 
der Fall zu sein pflegt, ihn n u r wenig beachteten. 
D ie s  und die für ihn im m er drückender werdende 
Altersschwäche trieb ihn oft a n , den H eiland um  
baldige E rlösung von den M ühseligkeiten dieses 
CrdenlebenS zu b itten .
M ichael E b e r l e .
J o h .  F ried r. D av id  T ie tz e n .
C a sp a r  K ö g e l .
227
B e r i c h t
von Neuherrnhut in Grönland vom Juli
1836 bis Juni 1837.
Ä m  9 .  J u l i  wurde die Leiche des verheiralheten  
B ru d e rs  S im o n  b eerd ig t, der sich durch seinen 
musterhaften W an d el durchgängige Liebe und Ach­
tung erworben hakte. V o n  K indheit an lebte er 
in einem stillen erfreulichen H erzen s-U m g a n g  m it  
dem H eiland , und zeichnete sich jederzeit durch sein 
verständiges, sanftes und liebhabendes W esen vor­
züglich a u s . E r  w ar ein treuer V erfo lg er  seiner 
F am ilie  und ein sehr guter Erwerber gew esen. 
V o n  seiner künftigen Brauchbarkeit in der G e ­
m eine hatten w ir die besten H offnungen fassen kön­
nen, w eshalb  uns sein früher V erlust tief schmerzte. 
E r  hinterläßt eine W itw e  m it vier noch unerzoge­
nen K indern .
A m  3 1 .  J u l i  vernahmen w ir durch unsere 
von der R ennthierjagd zurückkehrenden G rönländer, 
daß der verw itw ete B ru d er  T h om as nach kurzem 
K rankenlager selig vollendet w orden. U m  sein 
Uebel nicht zu verschlim m ern, hatte er während  
seines Zwöchigen K ranken lagers, nach der tn sol­
chen Fällen  üblichen S ilk e  der G rön län d er, au s  
V orsicht sich nicht gewaschen« A m  Abend vor  
seinem Verscheiden aber erklärte e r , da er an sei­
I
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nem Herzen nunm ehr sei reingewaschen worden, so 
wünsche er, daß auch sein Gesicht und seine H ände  
gewaschen werden m öchten, denn an dem m orgen­
den S o n n ta g  werde er von seinem H eiland  heim ­
geholt w erd en , w orauf er den Augenblick seiner 
A uflösung sehnsüchtig erwartete.
, N ach  einem  orkanartigen S t u r m  am  1 4 te n  
S ep tem b er  wurde eine bedeutende M en g e  Treibholz  
in unsere N a h e  getrieben. U nter dem von den 
G rönländern zu Lande gebrachten H olz befanden 
sich auch mehrere Stücke von zertrüm merten  
S c h if fs  balken.
A n fan gs Ockober besuchte uns der alte ehr­
w ürdige N arion algeh ü lfe  E p h r a im , der sich im  
vorigen W in ter  bei seinen K indern a u sw ä rts  auf­
gehalten h a t, und jetzt sein V er la n g en , w iederum  
in der N ä h e  des H auses des Herrn bei seinen 
Lehrern zu w o h n en , rührend zu erkennen g a b . 
A ls  einen B e w e is  seiner Liebe brachte er uns  
einige von ihm  au s R ennthiertqlg verfertigte Lich­
ter , die er in E rm angelung von Lichtformen in  
hohle A ngelicastängel gegossen, und dabei statt der 
D ochte B in d fad en  benutzt hatte.
A m  1 ä .  O ct. verschied der verheirathete B ru »  
der A braham . I n  seiner J u g en d  hatte er gegrün­
dete H offnung seines G edeihens gegeben. S p ä t e r ­
hin aber gerieth er in mancherlei A bweichungen, 
und verlebte viele J a h r e  in steter H erzensunruhe, 
b is es dem Geiste G o ttes  endlich ge lan g , ihn da­
von zu überzeugen, daß er , wenn er nicht um ­
kehre, verloren gehen müsse. D ie  G nade J esu  
gewann nun bei ihm die O berhand , er ergab sich 
seinem H e ila n d e , und W o rt und W an d el zeugte 
erfreulich d a v o n , daß er w isse, an wen er g lau b e.
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D urch sei" verständiges, musterhaftes B etragen
leuchtete er jetzt Andern mit nachahmungS würdigem 
Beispiel erfreulich vor.
D urch heftige Regengüsse wurde das Land in  
den letzten T agen des Oktobers gänzlich von S ch n ee  
befreit. S o  erwünscht uns dies hinsichtlich des 
zu besorgenden W asserm angels sein m ußte, so zeig- 
ken sich dock nur zu bald die nachkheiligen Folgen  
einer so ungewöhnlich schnell abwechselnden Luft­
veränderung, indem die G rönländer fast durchgän­
g i g  von  einem Ausschlag befallen w urden , der bei 
denjenigen, die sich gegen Verkalkung schützten, in  
w enig T agen ab h eilte , im  entgegengesetzten F a ll  
aber durch ein dazu sich gesellendes Fieber lan g­
wieriger w u rd e, und den P atien ten  durch A u f­
schwellen der Gelenke viel Unwohlsein verursachte.
E in  v erh e ira te ter  B ru d er , der mehrere J a h r e  
auf einem ausw ärtigen  Platze gewohnt hat, in die­
sem W in ter  aber hieher gezogen ist, erklärte sich 
dahin: I c h  fü h le , w ie nöthig es für mein arm es
Herz ist, in der N ä h e  meiner Lehrer zu leben, 
um  in den schönen täglichen V ersam m lungen  neue 
S tä rk u n g  für dasselbe zu h o len , die ich entfernt 
von hier schmerzlich habe entbehren müssen. W en n  
ich auf der S e e  m einem  Erw erb nachging, wurde 
ich von dem Geiste G o ttes  oft nachdrücklich daran  
erinnert, daß ich, vornehmlich auch m einer K inder  
w eg en , die m ir deshalb m it B it te n  sehr an lagen , 
wieder hieher ziehen sollte. D iesen  E rinnerungen  
habe ich nun nicht länger widerstehen können. 
M e in e s  äußern Durchkom menS wegen bin ich zwar 
verlegen , da ich , des hiesigen Fahrwassers ent­
w ö h n t, nur bei stiller W itteru n g  im  Kajak a u s-  
zufahren w a g e , doch hoffe ich zuversichtlich, der
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H eiland  werbe m ir und den M einigen auch hier 
das Nöthige bescheren.
E ine  verheirathete S chw ester, die ebenfalls 
in diesem W in te r  m it den Ih r ig e n  zum W ohnen 
hieher gekommen ist, sagte: N u n  kann ich mich 
wieder einm al von ganzem Herzen freuen , da ich 
mich an dem Platze befinde, wo ich früher so ver­
gnüg t gelebt und so viel S e g e n  genossen habe. 
Z w ar h a t mich der H eiland an meinem bisherigen 
W ohnorte  nicht verlassen noch versäum t, sondern 
mich unausgesetzt bei sich zu erhalten gew uß t: abec^ 
meine S ehnsuch t nach den täglichen V ersam m lu n ­
gen w ar doch sehr g r o ß ; besonders schmerzlich 
w a r eö für m ich, daß ich den G enuß des heiligen 
A bendm ahls so oft habe entbehren müssen. D a  
habe ich denn den H eiland oftm als dringend gebe­
te n , die Herzen der M einigen dahin zu lenken, 
daß sie noch vor meinem E nde zu unsern Lehrern 
ziehen möchten.
E in  von der G em eine b isher Ausgeschlossener 
e rk lä r te : M eine  S ü n d e n  verfolgen mich überall
und stehen m ir im m er vor A ugen. S e lb s t des 
N ach ts  lassen sie keinen S c h la f  in meine Augen 
kommen. D a  stehe ich dann von meinem Lager 
au f, und nehme mein N eues Testam ent zur H an d , 
um  m ir T rost au s  dem W o rte  G ottes zu ver­
schaffen. W enn  ich dann lese, wie freundlich 
J e s u s  gegen alle mühseligen und beladenen S ü n ­
der gewesen, und K einen von sich gestoßen h a t, 
der Hülfe suchend sich I h m  n a h te , j a ,  wie E r  
sogar die von Teufeln besessenen von ihren P e in i­
gern befreit h a t ,  so w ird mein Herz dergestalt be­
w eg t, daß ich Fceudenthränen vergieße, und ich 
fange an , zu hoffen, daß E r  auch m ir Alles ver-
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geben und mich wieder gnädig anblicken werde. —  
Al6 ein anderer Ausgeschlossener, der von unS er­
m untert w urde, sich reuevoll zum H eiland zu wen­
den , die B esorgn iß  zu erkennen g a b , daß es bet 
ihm wol nie m ehr zu etw as G anzem  und B le ib en ­
dem kommen w erde, so erwiederte seine F ra u :  S o  
lange ich noch der S ü n d e  d ien te , habe auch ich 
solche Gedanken gehegt, aber ich habe die tröst­
liche E rfah rung  gem acht, daß sich der H eiland , 
wenn m an I h n  ernstlich sucht, finden la ß t ,  und 
daß E r ,  wenn w ir selbst n u r von ganzem Herzen 
darnach verlangen, uns von der G ew alt der S ü n d e  
befreien kann und wirklich befreit. —
B e im  Rückblick au f das verflossene J a h r  fin­
den w ir vielfältige Ursache zum Loben und D a n ­
ken, besonders auch d a fü r, daß der H unger nach 
dem W o rte  G o tte s , und der aufrichtige W unsch, 
dem H eiland zur E h re  und Freude zu leben , un ­
ter unsern G rönländern  aufs N eue  rege geworden 
ist, und wenn gleich die davon zu erw artenden 
Früchte sich noch nicht durchgängig , so wie es wol 
zu wünschen w äre , veroffenbart h ab en , so dürfen 
w ir doch gläubig hoffen, daß der au f em pfängli­
chen B o d en  ausgestreute gute S a m e  dereinst ge­
deihlich wuchern w erde. —  Auch im  Aeußern hat 
unser lieber H err sich in G naden zu unserer g rön­
ländischen G em eine bekann t, indem E r  S e in e n  
S e g e n  au f ihren Erw erbfleiß legte, so daß K eines 
an  den nöthigen Lebensbedürfnissen hat M an g e l 
leiden dürfen. —
I m  J a h r  1 8 3 6  sind 1 6  Personen in die 
G em eine aufgenom m en w orden; 7  gelangten zum  
erstmaligen G enuß  des heiligen A b en d m ah ls; gebo­
ren wurden 1 3  K in d er; heim gegangen sind 8  P e r -
X
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sonen. —  B e im  Sch lüsse des J a h r e s  bestand die 
hiesige G em ein e , m it Einschluß von 1 6 4  C om -  
m u n ican ten , au s 3 8 4  P e r so n e n , von welchen 
2 0 9  hier und 1 7 5  a u f 4  Außenplätzen w ohnen.
A m  4 .  J a n u a r  1 8 3 7  entschlief der verhei- 
rathete B ru d er  T o b ia s ,  der durch seinen stillen, 
dem E van gelio  gem äßen W an d el eine Zierde un­
serer G em eine gewesen ist. I m  J a h r  1 8 1 9  
hatte er in K angek gew ohnt, und w ar der eigent­
liche Erleger jenes W allrosses gew esen, dessen G e ­
nuß dam als 4 0  Personen das Leben kostete. E r  
selbst hatte eine tödtliche K rankheit davon getra­
g e n , von der er sich nur langsam  so w eit erholte, 
daß er sich und die S e in ig e n  ernähren konnte. 
D och  kränkelte er seitdem w iederholt, b is eö sich 
bei ihm  zu einer A uszehrung an ließ . I n  zuver­
sichtlichem G lauben hielt er sich fest an seinen H e i­
land und freute sich innigst seiner baldigen E r lö ­
sung au s aller N o th . A m  letzten T age seines 
Lebens betete er m ehrm als herzbeweglich: m ein
H eila n d , komm und nim m  mich bald zu D ir !  
Endlich rief er freudig a u s :  nun kom mt m ein
H ir te , und holt S e i n  S ch ä fle in  zu sich h eim , ich 
sehe die E n g e l,  die um I h n  sind , um  mich zu 
I h m  zu begleiten, —  w orauf er sanft verschied.—  
I h m  folgte am I 9 te n  in die ew ige H eim ath  die 
verw itw ete Schw ester A n lo in ette . I n  früheren 
Jah ren  w ar w enig Leben au s G o tt bei ihr zu ver­
spüren gewesen. A ls  aber in der F o lge  mancher­
lei schwere Um stände und äußere A rm uth über sie 
verhängt w u rd en , so diente ihr dies dazu , den 
Herrn von ganzem  Herzen zu suchen, sich I h m
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zu ergeben und unverrücklich I h m  anzuhangen. 
S i e  erreichte ein bei den G rönländern ungew öhn­
lich hohes A lter von 7 4  J a h ren .
A m  2 4 .  Februar besuchte uns einer unserer 
G rönländer, um sich nach dem B efinden  des B r u ­
ders L ehm ann, der sich nun wieder auf dem W ege  
der B eß eru n g  von seinem G icht übel befindet, zu 
erkundigen. A ls  ihm erwünschte A uskunft ertheilt 
worden w ar, sagte er: d as ist sehr dankenöwerth; 
denn w eil ihr Lehrer gleichsam V aterstelle bei u n s  
V ertretet, so schmerzt es uns im m er gar sehr, 
wenn w ir  hören , daß einer von euch krank dar­
nieder lieg t. Abgesehen d avon , daß es in dem  
N a tio n a l-C h a r a k te r  der G rönländer lie g t, gern 
etw as V erbindliches zu sagen, können w ir doch a u s  
vielfältiger B eobachtung schließen, daß d ies die fast 
durchgängig herrschende S t im m u n g  unserer G rö n ­
länder gegen uns ist. M it  dem schuldigen D an k  
dafür gegen unsern- lieben Herrn verbinden w ir zu­
gleich die angelegentliche B it t e  um die erforderliche 
W e ish e it , diese günstige G esinnung unserer P fieg e-  
befohlnen gegen uns zu ihrem ewigen H eil jederzeit 
treulich zu benutzen.
A m  25sten  w ar das B eg rä b n iß  der nach 
langem  K rankenlager selig vollendeten N a tio n a l - 
gehülfin B e a ta .  V o n  K indheit an hatte sie sich 
durch ihren sanften, friedliebenden Charakter, durch 
musterhaften F leiß  und exemplarischen W a n d el all­
gem eine Liebe und Z uneigung erworben. B i s  zu 
ihrer V erheirachung stand sie mehrere J a h r e  im  
D ien st der M ission are, und bew ies d a b e i, so w ie  
späterhin a ls  S a a ld ien er in  und N a tio n a lg eh ü lfin , 
eine seltene Treue und A ngelegenheit. I n  den 
letzten J a h ren  wohnte sie m it ihrem M a n n e  au f
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einem ausw ärtigen  P la tze , und auch da w ar ihr 
D ienst a ls  N ationalgehülsin  m it dem sichtbaren 
S e g e n  des H errn  begleitet. I m  verwichenen H erbst 
zogen sie wieder hieher, und es w ar ih r ungemein 
w ichtig, die täglichen V ersam m lungen zum S e g e n  
für ihr Herz sich zu Nutze machen zu können. 
Allein schon vor W eihnachten erkrankte sie an  
einem hitzigen B rustfieber, welches allm ahlig in 
eine W assersucht überging. M i t  vieler G eduld  
ertrug sie ihre Leiden, und sah ihrer V ollendung 
getrost und freudig entgegen.
I n  der letzten H älfte  des M ä rz  gereichte u n s  
das Sprechen sämmtlicher hier wohnenden, so wie 
der von den A u ß en -P lä tzen  bei uns besuchenden 
G rön länder zu nicht geringer A ufm un teru ng , da 
au s  den herzm äßigen E rklärungen derselben deut­
lich wahrzunehmen w a r ,  daß der Geist des H errn  
fortw ährend bem üht ist, die S ee len  au f das E in ige 
N othw endige hinzulenken, und den S i n n ,  dem 
H eiland  zur E h re  und Z ier zu leben, in ihnen je 
m ehr und m ehr zu befestigen. —  E in  a u sw ä rts  
. wohnender B ru d e r  sagte tief bewegt und unter 
V erg ießung  vieler T h rä n e n : E rst in diesem W in ­
ter habe ich einen recht lebhaften Eindruck davon 
bekom m en, w as der H eiland  au s  Liebe zu m ir 
arm en S ü n d e r  gethan und gelitten h a t. D ie s  
reizt m ich. I h m  unverbrüchlich anzuhangen und 
mich I h m  zum E igen thum  hinzugeben, n u r be­
trü b t es m ich , daß ich I h n  meiner großen M a n -  
gelhaftigkeit wegen noch nicht so zäcklick liebe, a ls  
E r  es um  mich verdient h a t. Auch meine K in ­
der habe ich die Z eit her angelegentlich erm ähnt, 
den H eiland von ganzem Herzen zu suchen, und 
I h n  über Alles zu lieben ; und täglich bitt ich 
ihrer in meinem G ebet eingedenk.
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Erfreulich w ar es uns bei einem freundschaft­
lichen Besuch des K a u fm a n n s , H errn  E ngholm , 
von demselben zu vernehm en, daß unsere G rö n län ­
der es sich angelegen sein lassen, au f andere ihrer 
Landsleute segensreich zu wirken. U nter andern 
bemerkte e r , es sei ihm  aufgefallen, in H olstein­
b u rg , wo er im  vorigen J a h r  a ls  H a n d lu n g s ­
Assistent angestellt gewesen, von dortigen G rö n län ­
dern verschiedene geistliche Gesänge anstim m en zu 
hören, die sie, wie er bei näherer E rkundigung ver­
nom m en, von unsern G rönländern  erlernt h ä tten .
I n  der ersten H älfte des A pril waren unsere 
im  N e p p ise t-S u n d e  au f E rw erb stehenden G rö n ­
länder so glücklich, 4 8  S tü ck  W eißfische von an ­
sehnlicher G röße zu erlegen, wodurch sie so reich­
lich m it Speck  versehen w u rd en , daß sie über 
5 0  Tonnen desselben an den K aufm ann abliefern
konnten.
Am 1 .  J u n i  hatten w ir die längst ersehnte 
Freude, das hieher bestimmte S c h iff  in weiter Ferne 
zu erblicken. E in ige  von uns fuhren sogleich zu 
demselben, um  die von ihrem  Besuch in E u ro p a  
zurückkehrenden Geschwister M ehlhose und den zum  
D ienst der M ission in G rön land  bestimmten B r .  
Lund zu bewillkommen«
J o h a n n  L e h m a n « .
C a rl August U lb r i c h t .
C hristian G ottlieb  H e r b r i c h .
-Friedrich V a len tin  R i c h t e r .
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B e r i c h t
von Lichtenau in Grönland vom Juli 1836
bis dahin 1 8  3 7 . -
B e i  einer U nterredung m it den C om m unicanten 
äußerte  einer derselben: mein Herz taug t g ar nichts, 
e tw as G u tes  zu bew ahren; es ist so viel Schlech­
teS in demselben, daß das G u te  keinen P latz fin­
den kann. D a s  betrübt mich g ar seh r, und ich 
b itte den H eilan d : nim m  doch das schlechte Herz
von m ir und gib m ir ein neues m it Liebe zu D ir  
erfülltes H erz, dam it ich von nun an n u r für D ich 
leben könne. —  B e i  einer ähnlichen Gelegenheit 
erklärten einige unserer jüngern Geschwister unauf­
gefordert, in ihrer gegenwärtigen Herzenöstellung 
hielten sie es für bedenklich, m it den übrigen 
A bendm ahls genossen zum Tische des H errn  zu n a ­
h en , sie wären daher entschlossen, so lange davon 
zurückzubleiben, b is sie über ihren G an g  beruhigter 
a ls  jetzt sein könnten. » i
I m  N ovem ber hatte der N ationalgehülfe  
A n d reas , a ls  er eines M orgens allein seinem E r ­
werb au f der S e e  nachging, das Mißgeschick, m it 
seinem K ajak an ein hinter ihm befindliches S tück  
E is  anzustoßen, sein R u der zu verlieren und zu 
kantern. D a  er nicht im  S ta n d e  w a r , sich in 
dem m it W asser angefüllten K ajak aufzurichten, so 
versuchte e r ,  au f der S e i te  im  W asser liegend,
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m it Hülfe der S eehundsb lase  sich doch so weit über
demselben zu erhalten, um Athem  schöpfen zu kön» 
neu. M it  der einen H and  sich an die B lase  hal« 
tend und m it der andern langsam  fortrudernd ge­
lang eö ihm endlich m it vieler A nstrengung, ein 
flaches S tück  T reibeis zu erreichen und sich au f 
dasselbe zu schwingen. E in  in weiter E n tfernung  
auf dem Lande befindlicher G rön länder kam auf 
fein anhaltendes Hülferufen herbei, half dem halb« 
erstarrten und fast sprachlosen M a n n  in den wieder« 
aufgefundenen K ajak , den er an den seinigen befe­
stigte und ihn dann hieher brachte. M i t  vieler 
M ühe gelang es endlich, den völlig B ew ußtlosen  
wieder ins Leben zurückzurufen. Z u  unserm nicht 
geringen Erstaunen sahen w ir ihn vollkommen her« 
gestellt am  Abend sich zur S in g stu n d e  einfinden. 
A ls zu Anfang derselben der V e rs  angestim m t 
w u rd e : S o l l t  ich meinem G o tt nicht singen rc»
begab er sich bescheiden an seinen P la ß  neben der 
O rgel —  er ist einer unserer C horsänger, B lä se r  
und V iolinspieler —  ergriff sein W a ld h o rn , und 
begleitete den Gesang voll der innigsten R ü h ru n g . 
V o n  Herzen dankten w ir m it ihm  dem H eiland  
für die gnädige E rh a ltu n g  seines Lebens. B e i  
E rzählung dieses V organges äußerte e r :  er sei
in den W illen des H errn  völlig ergeben gewesen, 
und habe sich sogar au f sein E nde freuen können; 
doch habe der Gedanke an seine 6  noch unerzoge­
nen K inder endlich die O berhand gew onnen, und 
den W unsch in ihm wieder angereg t, noch länger 
bei ihnen bleiben zu dürfen.
N ach langem  Leiden entschlief im N ovem ber 
der N ationalgehülfe  M o riß . E r  hatte seine J u ­
gendzeit g u t angewendet und fertig lesen gelernt. 
D em uth  w ar eine H auptzierde seines C harak ters,
Zweites  Heft .  1 8 3 9 »  1 6
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dem H eiland w ar er m it willenloser H ingabe ganz 
ergeben, an I h n  hielt er sich in Heller und trüber 
Z eit m it unerschütterlicher G laubenszuversicht, w as 
sich besonders w ährend seines langen K rankenlagers 
au f eine höchsterfreuliche und erbauliche W eise zu 
T age legte.
B e im  Sprechen der C om m unicanten erklärte 
einer derselben: E s  ist sehr dankensw erth , wenn
m an im  Aeußern keinen M ang el leidet; aber das 
ist nicht hinlänglich, auch die S ee le  bedarf einer 
S p e ise , wenn sie nicht erhungern soll, und deshalb 
verlange ich g ar sehr nach derselben. —  E in  A u s ­
geschlossener bezeugte m it großer Herzensbewegung 
R eue über seine V ersünd igungen , und sagte unter 
an d ern : M ein er S ü n d e n  sind m ehr a ls  der S te in e  
au f dem Lande; ihre Last drückt mich zu B o d en , 
und fast möchte ich bezweifeln, daß sie m ir je ver­
geben werden können. E r  wurde hierauf erm un­
te r t ,  sich zutraulich zu Je su  zu w enden, der seine 
und aller W e lt S ü n d e n  getragen h a t, und K einen, 
der mühselig und beladen zu I h m  kom m t, von 
sich stößt. —  E in e  F ra u ,  die gefragt w urde, ob 
sie von Herzen Leid trage über ihre S ü n d e n ,  er­
w iederte: J a  wol thue ich d ies; ich habe keine 
R u h e  bei T ag  und N a c h t, und kann weder essen 
noch schlafen. D u  siehst, fuhr sie fo r t , wie abge­
zehrt mein Leib ist, und doch bin ich nicht krank; 
aber weil ich keine R u h e  in m einer S ee le  habe, 
so w ird auch mein K örper schwach und elend. 
Freundlich wurde auch sie zum H eiland der S ü n ­
der hingewiesen. —  A n manchen andern der A u s ­
geschlossenen, besonders unter den jungen Leuten, 
m ußten w ir zu unserm Schm erz w ahrnehm en, wie 
nachtheilig ihre E n tfernung  von Kirche und S ch u le  
für ih r S eelenheil ist. D a  die G rönländer au f
den Außenpläßen großentheils sich selbst überlassen 
smd und ohne gehörige Anfassung dahin gehen, so 
gewinnen Ungebundenheit und Frechheit bei Vielen 
die Oberhand; Augenlust, Fleischeslust und hoffär- 
tiges Wesen führt dann solche, die sich der Zucht 
des Geistes Gottes entziehen, auf beklagenSwerthe 
Abwege.
I m  J a h r  1 8 3 6  sind allhker 2 0  K inder ge­
tauft w o rd en ; heim gegangen sind 2 6  P erson en . 
B e im  Schlüsse des J a h r e s  bestand die hiesige 
Grönländische G em ein e, m it E inschluß von 3 0 0  
C om m unicanken, au s 6 7 2  P erson en .
Z u  unserer nicht geringen V erw underung  
vernahmen w ir am  1 8 .  J a n u a r  1 8 3 7 ,  daß der 
Leichnam der im Frühjahr 1 8 3 5  entwichenen ge­
m üthskranken, verheiratheten L u c ia  (siehe den 
B erich t von Lichtenau, den 9 .  A pril 1 8 3 5 )  auf« 
gefunden w orden. E in ig e  junge G rönländer waren  
an gedachtem T age au f die R ipperjagd au sgegan ­
g en , und zwar in eine G egen d , die oft J a h r e  
lang von N iem a n d  besucht w ird . D iese  entdeckten 
etwa 3  S tu n d e n  von hier an der N ordseite des 
sogenannten großen B e r g e s  eine kleine H ü tte , in  
G estalt eines grönländischen P rovianthäuSchenö, die 
von S te in e n  und R asen aufgeführt und m it E rde  
gedeckt, im  Lichten etwa 3  F uß  H ö h e, eben so v iel 
B r e ite  und 6  F u ß  Länge hatte. I n  diesem engen  
B eh ä ltn iß  erblickten sie m it Schrecken und E n t­
setzen den Leichnam einer Frauensperson in sitzen­
d er , m it dem O berleibe halb vorw ärts gebogener 
S te llu n g , und neben demselben ein K örbchen, des­
sen sich die G rönländerinnen zum  E insam m eln von
' 16*
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B eeren  und W urzeln  rc. zu bedienen pflegen. 
S i e  erkannten sogleich, daß dies die Leiche der vor 
bald 2 J a h re n  verschwundenen Lucia sei, und eil- 
ken unverzüglich hieher, um davon Anzeige zu m a­
chen. I h r e r  M einung  nach konnte sie noch nicht 
allzulange verstorben sein, da der K örper noch un- 
verwest und von den Füchsen unangetastet zu sein 
scheine. G ern  hätten w ir selbst uns an O r t  und 
S te lle  verfüg t, um  möglichst genaue Untersuchun­
gen anstellen zu können; da w ir aber durch d rin ­
gende Geschäfte daran  verhindert w urden, so w urde 
ein N ationalgehü lfe  b eau ftrag t, sich am  folgenden 
T ag  in B eg le itung  der V erw and ten  der Lucia da­
hin zu begeben, den Leichnam zu bestatten , und 
uns über den Sachbefund genaue A uskunft zu ge­
ben. N ach  sorgfältigster Untersuchung hat sowol 
dieser a ls  seine B egleirer sich au f das vollständigste 
davon überzeugt, daß die Unglückliche nicht wol 
länger a ls  höchstens b is zum ersten S p ä t ja h r  nach 
ihrer Entw eichung gelebt haben könne, da der 
Leichnam bereits völlig in V erw esung übergegangen 
gewesen, und auch die Kleidungsstücke gänzlich ver­
fau lt befunden w orden. I h r e r  M ein un g  nach 
müsse sie diese armselige H ü tte  in keiner andern 
Absicht aufgeführt haben , a ls  um ihr zur G ra b ­
stätte zu dienen, indem es für sie schlechterdings 
unmöglich gewesen sein w ürde , den W in te r  über 
in derselben auszudauern , selbst wenn es ihr nicht 
an Lebensm itteln gefehlt h ä tte . U ns w ar es sehr 
erwünscht, daß sich Alles so weit aufgeklärt hatte . 
D en n  w äre der Leichnam in einem Zustand gefun­
den worden, der einigerm aßen zu der V erm uthung  
berechtigt h ä tte , daß diese Person auch n u r den 
ersten W inker überlebt haben könnte, so würde der 
bei den G rön ländern  tief eingewurzelte A berglaube,
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daß Menschen in der W ild n iß  auszudauern im  
S ta n d e  seien, hiedurch neue N ah ru n g  bekommen 
haben. B is h e r  hatten die meisten unserer G rö n ­
länder heimlich geglaubt, daß Lucia noch am  Leben 
sei, und sich irgend wo in der W ild n iß  aufhalte, 
obgleich sie nichts davon gegen uns äußerten , wohl 
wissend, daß sie dann eine Zurechtweisung zu er­
w arten hä tten . V erunglückt ein G rön länder au f 
der S e e ,  ohne daß sein Leichnam , oder K ajak , 
oder Jag d g erä th e  aufgefunden w ir d ,  so g ilt er, 
besonders wenn er au s irgend einer Ursache in 
einer Übeln G em üthöstim m ung gewesen is t ,  für 
einen K eviok, d . i. für einen aus V erzw eiflung 
in die W ild n iß  E ntlaufenen . V o n  einem solchen 
Menschen machen sie sich die ungereimtesten V o r ­
stellungen. Anfänglich lebt e r ,  ihrer M einung  
nach, eine Z eit lang noch a u f  menschliche W eise, 
iß t B eeren , W urzeln  und das Fleisch von Land­
thieren, die er bekommen kann. Letzteres w ird 
ihm bald nicht schwer. D en n  da er bei ihnen 
leb t, so verschwindet allm ählig dasjenige, w as die 
Thiere am  Menschen scheuen, und sie werden so 
zahm , daß er m it Leichtigkeit sie zu fangen im 
S ta n d e  ist. Endlich kommt es m it ihm  dah in , 
daß er auch ohne S peise  leben kann; die mensch­
liche N a tu r  verliert sich im m er m eh r, statt dessen 
n im m t der böse Geist Torngarsuk Besitz von ihm , 
und so geht e r , ohne zu sterben, allm ählig inö 
Geisterreich über. Endlich ist das A lliortugak 
(Gespenst) fe rtig , welches unter dem unm ittelbaren 
E in fluß  des Torngarsuk steht, und seine Existenz 
von ihm erh ä lt. D ieser heidnische A berglaube hat 
sich leider auch unter vielen unserer G etauften noch 
fortgepflanzt, obgleich sie solches gegen uns nicht 
W o r t haben wollen. —  B i s  jetzt ist durchaus noch
242
kein B eispiel bekannt w orden , daß je ein in der 
W ildn iß  sich aufhaltender Mensch w äre gesehen 
w orden. V ielm ehr ist eS völlig undenkbar, daß 
in diesem rauhen und unw irthbaren Lande ein von 
aller menschlichen Gesellschaft entfernt Lebender auch 
n u r einen W in te r  hindurch sollte ausdauern  können. 
W o h l aber ist es vorgekommen, daß schlechte Leute 
sich w ährend des S o m m e rs  M o nate  lang in m en­
schenleeren Gegenden aufgehalten haben , die aber, 
so bald der W in te r  sich näherte, froh w aren , wenn 
es ihnen glückte, sich der menschlichen Gesellschaft 
wieder anschließen zu können.
A m  7 .  F eb r. hatten die Geschw. Heinrich den 
S chm erz , ihren 11 jährigen  S o h n  au f eine traurige 
W eise einzubüßen. D e r  K nabe w ar N ach m ittag s 
h inter eine etw a 8  M in u ten  von hier entfernte, 
hervorstehende Landecke gegangen, um  am  S tr a n d e  
eine A rt S e e g ra s  zu suchen, welches die G rö n län ­
der zu essen pflegen, und hatte dabei daß Unglück 
gehabt, in s W asser zu fallen. D a  er der Landecke 
wegen von hier au s  nicht gesehen werden konnte, 
und N iem and  zu rechter Z eit an jene S te lle  kam , 
so w ar es leider schon zu sp ä t, a ls ein zufällig 
vorbeigehender G rönländer ihn erblickte und heraus­
zog. D ieser hatte zw ar noch S p u re n  von Leben 
bei ihm wahrzunehmen geglaub t, da er aber erst 
hieher eilte , um Leute zur Abholung des K naben 
aufzusuchen, so verstrich inzwischen m ehr als eine 
halbe S tu n d e ,  ehe er in s H a u s  gebracht w urde. 
D a  es nun ziemlich kalt w a r , so mochte der 
K n a b e , wenn anders noch Leben in ihm  gewesen 
sein sollte, vollends erfroren sein, denn alle von 
uns sogleich angewendeten M itte l blieben fruchtlos. 
A n dem S chm erz der E lte rn  nahm en w ir um so 
innigern A n th e il, da sie m it diesem K naben die
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einzige Hoffnung einer dereinstigen S tüH e verlieren, 
indem sein schon erwachsener B ru d e r  körperlicher 
Gebrechen wegen unfähig ist, K ajak zu fahren.
I n  der M itte  des M ä rz  wurde der S c h u l­
unterricht für diesen W in ter  m it einer Schu lprüfung  
beschlossen. U nter einer A nzahl von etw as mehr 
a ls 1 0 0  S ch ü lern  können 7 0 ,  theils im  N eu en  
T estam ent, theils in der H arm onie der 4  E v a n ­
gelisten m it ziemlicher Fertigkeit lesen. Auch über 
die Fortschritte der meisten übrigen , die sich noch 
in den untern K laffen befinden, konnten w ir u n s  
diesm al freuen.
E in er unserer verheiratheten G rönländer klagte 
sich bei einer vertraulichen Unterredung m it u n s  
wehm üthig darüber an , daß er an dem M iß rath en  
seines einzigen S o h n e s  einen großen T h eil der 
S ch u ld  sich selbst zuschreiben müsse. E s  g ing  m ir, 
sagte er , w ie es in jenem Gleichnisse h eiß t: da
die Leute schliefen, kam der F eind , und säete U n ­
kraut unter den W eizen . Auch ich schlief, der 
Feind kam, und säete den bösen S a m e n , ohne daß  
ichs gew ahr w urde. J e tz t ,  da er herangewachsen 
ist, werde ich zu spät die traurigen F olgen  m einer 
Sorglosigk eit inne.
G .  M .  I h r e r .
Jo h a n n e s  K ö g e l .
M .  A. A sb o e .
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Be r i c h t
von Gnadenchal in Südafrika vom Jah r 1836.
U n s e r  B ru d er  Hallbeck, welcher von der U nitätS»  
A eltesten .  Conferenz eine E in lad u n g  erhalten hatte, 
dem S y n o d u ö  der B r ü d e r -I ln ita t  in H errnhut bei» 
zuw ohnen , machte zum  S c h lu ß  der P red ig t am  
1 0 .  J a n u a r  einen herzlichen Abschied m it der G e ­
m ein e , w orauf er in Gesellschaft seiner Frau  und  
mehrerer K inder der M issionare am  1 4 t e n  die 
R eise dahin an trat.
A m  1 .  Februar erhielten w ir einen B esuch  
von einem französischen M iss io n a r , welcher unter 
den B ü tju a n a S  arbeitet und nun nach der K apstadt 
reiste, um  dort etw as in ihre S p rach e Uebersetztes 
drucken zu lassen. N ach  seinen E rzählungen ist 
dieses V o lk  vor einigen J a h ren  durch die Feckanaö 
verdrängt und beinahe aufgerieben w orden. D ie  
übriggebliebenen haben sich mehrere Tagereisen jen­
seits P h ilip p o lis  niedergelassen und wohnen groß» 
tentheils au f steilen B e r g e n , w o sie sich au s Furcht 
vor den benachbarten V ölkern so verschanzt haben, 
daß der E in g a n g  zu ihren W ohnungen  nicht leicht 
zu finden ist. D e r  französische M issionsverein  hat 
im  Laufe mehrerer J a h r e  län gs des Caledon - 
Flusses vier M issionöposten unter ihnen angelegt. 
E in e  kleine A nzahl derselben ist getauft und führt 
einen christlichen W a n d e l.
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Beschreibung der Feier des hundertjährigen Jubelfestes 
der Misston in S ü d  afrika am 14. Februar 1836 in
Gnadenthal.
M it  dem innigen V erlan gen  nach einem  be­
sondern Gnadenbesuch von unserm lieben H errn, 
und m it dem Flehen zu I h m ,  daß E r  die festli­
chen J u b elta g e  zu wahren S e g e n sta g e n  für u n s  
und alle unsere Pflegebefohlene machen w o lle , g in ­
gen w ir dem wichtigen Gedenktage en tgegen , an  
welchem vor hundert Jah ren  B r .  G eorg S c h m id t  
a ls  erster Friedensbote an die H ottentotten von  
H errnhut nach S ü d afrik a  abreiste. S o w o l  in den 
allgemeinen V ersam m lu n gen , a ls  auch in den U n ­
terredungen m it E inzelnen suchten w ir unsere H o t­
tentotten auf die segensreichen Folgen  dieser B e g e ­
benheit aufmerksam zu machen, und ermähnten sie, 
die Feier dieses T a g es  nicht ohne -N o th  zu ver­
säum en. D e n  von der G em eine ausgeschlossenen 
3 0  Personen wurde in einer besonderen V ersa m m ­
lung das S trä flich e  ihrer V ergehungen  nachdrück­
lich zu G em üthe geführt und dieselben sodann drin­
gend aufgefordert, die ihnen vergönnte Gnadenzeik  
nicht ungenutzt vorbei gehen zu lassen und beson­
ders die bevorstehenden S e g e n s ta g e  heilsamlich a n ­
zuw enden. D iese  E rm ahnung blieb nicht ohne die 
gewünschte W irk u n g: V ie le  waren sehr ergriffen,
und vergossen Thränen der R eu e . I n  den A bend­
versam m lungen am  lO te n , U t e n  und 1 2 te n  wurde 
eine von B r .  Hallbeck abgefaßte Geschichte des A n ­
fan gs und F ortgan gs der hiesigen M ission gelesen 
und aufmerksam angehört. I n  diesen V ersam m ­
lungen w ar die Kirche ganz m it Zuhörern angefüllt, 
und das ihnen m itgetheilte diente dazu , die V e r ­
anlassung und den Zweck dieses Jubelfestes den
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G em üthern recht klar und anschaulich zu machen. 
A m  U t e n  wurden 6 1  P erso n en , welche in den 
G em eingnaden gefördert werden sollten, gesprochen; 
unter ihnen befanden sich 1 4  bisher ausgeschlossene, 
welche wieder angenom m en w urden. A m  V o r ­
m ittag  des 1 3 te n  kam die G em eine zu einer feier­
lichen Sch lußversam m lung des ersten Jah rh u n d erts  
der hiesigen M ission  zu sam m en , in welcher w ir  
nach einer herzlichen Ansprache des B r .  N a u h a u s  
in  einem G ebet a u f den K nien  dem H errn unsern 
D a n k  darbrachten für die unzähligen P roben  S e i ­
ner T reue, die E r  uns b is  daher au s G naden hat 
zu T h eil werden lassen. H ierau f besorgte S c h w e ­
ster S o n d erm a n n  m it H ülfe mehrerer H ottentotten  
d as Ausschmücken der K irche. D a s  C hor wurde 
m it einer G uirlande von R osen und andern B l u ­
men geziert, w ie auch die beiden E in gan gsth ü ren , 
und an der W a n d  hinter dem Tisch des L iturgus  
wurde ein B lum enkranz angebracht m it der I n ­
schrift: J e s u s  C h ristu s, gestern und h eu te , und 
derselbe auch in E w igk eit. D e r  ganze Schm uck  
w ar einfach und anspruchlos, entsprach aber voll­
kommen seinem Zweck, indem d as festliche G efühl 
dadurch erhöhet w urde. K au m  waren w ir am  
M orgen  des 1 4 te n  w ie gewöhnlich durch den 
S c h a ll  der Glocke geweckt w ord en , a ls  sich auch 
schon eine Gesellschaft von jungen Leuten vor un­
sern W ohnungen  e in fan d , welche unter B eg le itu n g  
musikalischer In stru m en te  festliche G esänge anstim m ­
ten . U m  halb 9  U hr hielt B r .  Teutsch den Fest­
m orgensegen. D e r  I n h a l t  seiner Ansprache w ar  
fo lgend er: „ A n  dem heutigen T age vor hundert
J a h ren  reiste der treue Knecht des H errn , G eorg  
S c h m id t , von H errnhut a b , um  den H ottentotten  
die Friedensbotschaft von einem  Erlöser zu bringen.
A ls er hkeher kam , fand er eure N a tio n  in der
arößten F instern iß , im  H eidenthum  und gräulichem 
Sündendienste versunken. I m  N am en  des H errn  
sing er an , ihnen V ergebung der S ü n d e n  im B lu te  
Jesu  zu verkündigen, und sein Zeugniß  w ar nicht 
vergeblich. K au m  aber hatte das Licht des E v a n ­
geliums angefangen, die F insterniß  zu durchbrechen, 
a ls  auch der Fürst dieser W elt bem üht w a r ,  den 
leuchtenden S t r a h l  desselben wieder zu verdunkeln, 
w as ihm auch eine geraum e Z eit hindurch zu ge­
lingen schien. Doch endlich schlug die S tu n d e ,  
in  welcher der H err das angefangene W erk  m it 
kräftigem Arm  wieder erfaßte. D e r  O them  des 
Allmächtigen blies au fs N eue durch dieses T h a l ;  
das Licht des G laubens durchdrang die finstern 
S e e le n ; das Leben der Liebe erfaßte die todten 
Herzen, und die Hoffnung des ewigen Lebens ver­
klärte die Blicke derer, die das E vangelium  a n ­
nahm en. D ie  schauerliche W ild n iß  wurde um ge­
wandelt in einen G arten  G o tte s ;  und d a , wo 
vorm als n u r wilde Thiere hausten, bauten friedliche 
und glückliche Menschen ihre H ü tten . V ie l ha t 
der H err an  u ns g e th an ; aber noch m ehr würde 
E r  gethan h ab en , wenn w ir I h n  nicht so oft 
durch unsere T rägheit daran gehindert h ä tte n . 
W enn  w ir nun heute, erfüllt m it Lob und D an k  
gegen unsern treuen H eiland , vor I h m  niedersin­
ken, so wollen w ir auch nicht vergessen, I h m  u n ­
sere S ch u ld  zu bekennen und I h n  um  V ergebung 
derselben anzustehen ." H ierauf theilte B r .  Teutsch 
der G em eine ein eindringliches Erm unkerungsschrei- 
ben m it, welches B r .  Hallbeck in B ezug  auf die­
ses Fest von G rünekloof aus an sie erlassen hatte. 
D a n n  beugten w ir unsere K nie  vor dem H errn , 
und brachten I h m  unser L ob- und Dankopfer in
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D em u th  dar. M a n  sah w enig A u g e n , die nicht 
m it Thränen gefüllt w aren. U m  1 0  Uhr hielt 
B r .  S o n d erm a n n  die öffentliche P red ig t über das  
S o n n t a g s » E v a n g e liu m . N ach  derselben wurden  
drei kleine K inder durch B r .  Sch op m an n  getauft, 
w obei in E rinnerung gebracht w urde, daß in dem  
verflossenen Jahrhundert hier in Gnadenkhal 1 5 1 9  
K inder die heilige T aufe empfangen haben. M it  
dem B eg rä b n iß  eines K in d es wurden die go ttes-  
dienstlichen V ersam m lungen  am  V o rm itta g  be­
schlössen. N a ch m itta g s  wurden drei Erwachsene 
durch die heilige T aufe der G em eine der G läub igen  
einverleibt. I n  der A bendversam m lung erinnerten  
w ir uns nochm als m it dankbarem Herzen an die 
unschähbaren V orrechte, welche die hiesige G em eine  
durch die V erkündigung des göttlichen W o r te s ,  
durch AuSspendung der heiligen S a cra m en te  und 
durch sorgfältige Unterweisung der J u g e n d  vor 
Tausenden ihrer M itm enschen in diesem Lande in  
den letzten 4 4  J a h ren  ununterbrochen genossen hat, 
w ie überhaupt an alle die S e g e n  für Leib und 
S e e l e ,  welche uns der H err in so reichem M a a ß e  
hat zufließen lassen , und ermunterten u n s , die u n s  
dargebotenen G nadenm ittel au f das gewissenhafteste 
zu benutzen; w orauf 1 3  jüngere Personen in die 
G em eine aufgenom m en w urden. M it  dieser H an d ­
lung wurde der erste Jubelfeiertag  beschlossen.
A m  15ren  M o rg en s 9  U hr versam m elte sich 
die G em eine wiederum zu einem  M orgensegen . 
I n  demselben erörterte V r .  Teutsch die F ra g e :  
a u s  welcher Q uelle uns der Herr die M itte l  zum  
A nfang und zum Fortbestehen unserer M ission hat 
zufließen lassen? E r  machte darauf aufm erksam , 
daß theilnehmende Freunde und B rü d er  durch die 
Liebe zu J e su  und zu den H ottentotten zu frei­
249
willigen B e itrag en  sich gedrungen gefühlt haben 
und noch fühlen. „ D e n k e t ja n icht, fuhr er so­
dann fort, daß es blos re ic h e  Leute sind, die da­
für sorgen, daß I h r  K irche, S chu len  und Lehrer 
habet; mancher U nbem ittelte, manche arm e W itw e 
tragen m it willigem Herzen ih r Scherflein  dazu 
bei. D a ru m  ist es eure heiligste Pflicht, für diese 
eure W o h lth ä te r zu beten und ihnen den reichen 
S e g e n  G o ttes  zu erflehen. B e trag e t euch so, daß 
w ir ihnen im m er gute N achricht von euch geben 
können. D a s  ist das E inzige, wodurch I h r  ihnen 
einigerm aßen das vergelten könnet, w as sie an 
Euch gethan haben und noch t h u n . "  H ierau f 
erinnerte genannter B ru d e r  d a ra n , daß alle diese 
Freunde an unserm Jubelfeste den innigsten A ntheil 
nehmen und daß in diesen Tagen in vielen Theilen 
der E rde  unzählige Gebete für das hiesige M is ­
sionswerk aufsteigen, daß auch besonders die ehr­
würdigen V ä te r  der U nitäts--A eltesten - Conferenz 
fürbittend an unsere H o tten to tten -G em einen  denken 
und sich bewogen gefunden haben , schriftlich einige 
apostolische E rm ahnungen  an dieselbe zu senden, 
welche sie recht zu Herzen nehmen und treulich be­
folgen möchten. D a n n  wurde der nachstehende, 
von B r .  G ottlob  M a r tin  S chneider im  N am en  
der U nicäts - Aeltesten - Conferenz abgefaßte B r ie f  
der G em eine vorgelesen, w orauf w ir unsere K nie  
beugten und den reichen S eg en  des H errn  für un ­
sere Freunde und W oh lthä te r erfleheten und um  
einen gesegneten F ortgang  unserer M ission im  zwei­
ten J a h rh u n d e r t derselben recht dringend baren. 
H e rr!  H e rr!  —  hieß es in unsern Herzen —  gib, 
daß die Herrlichkeit des zweiten J a h rh u n d e r ts  die 
des ersten noch übertreffe!
2L0
A n  unsere H ottentotten .G em einen
in
S ü d a f r i k a .
Zum hundertjährigen Jubelfest der Mission in Südafrika
am 1 4 . Februar 1836 .
G eliebte B rü d er  und Schw estern !
D a s  nächste J a h r  ist für die gesam m te B rü «  
der »Unikat denkw ürdig, da in demselben ein S y »  
nodus der Brüderkirche gehalten werden soll; für 
Euch aber zeichnet es sich noch besonders a u s ,  da  
es das hundertjährige Ju b eljah r  der M ission  der 
B rü d er  nach S ü d a fr ik a  ist.
E s  w ar nämlich am  1 4 .  Februar 1 7 3 6 ,  da 
der a ls  Z euge der W ah rh eit in seinem V aterlan d e  
M äh ren  bewährte Knecht des H e r r n , G e o r g  
S c h m i d t ,  von H errnhut abreiste, um  den H o t­
tentotten au f dem V orgeb irge der guten H offnung  
d as E van geliu m  von J e su  Christo zu verkündigen. 
B a ld  sam m elten sich zu ihm  heilsbegierige S e e le n ,  
und er konnte sieben H ottentotten durch die heilige  
T aufe dem Herrn w eihen. S i e  wuchsen in der 
G nade und Erkenntniß des H eilan d es; auch fan» 
den sich im m er mehrere zu dieser kleinen G em eine, 
a ls  dem B r .  S c h m id t das T aufen untersagt und 
er 1 7 4 4  genöth igt w u rd e , nach E uropa zurück zu 
kehren. D e r  Abschied fiel ihm  sehr schwer: un­
zählige T hränen wurden ihm  nachgew eint, und in 
seiner E insam keit zu N iesk y  in der Oberlausitz ge­
dachte er im  G ebet täglich der V erlassenen, b is er
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hochbetagt den 2 .  A ugust 1 7 8 5  in seines H errn
Freude einging.
M anches Flehen und S eu fzen  stieg von den
H ottentotten , die g läubig  geworden w aren , um  
seine Rückkehr oder um einen neuen Lehrer zum  
G nadenthrone a u f ;  allein erst im  J a h re  1 7 9 2  
konnten wieder B rü d er  nach dem K ap gesendet 
w erd en , um  dort die alte M ission zu erneuern. 
E s  waren die B rü d er  M a r s v e l d ,  S c h w i n n  
und K ü h n e l .  N u r  die alte blindgewordene Lena 
w ar von jener ersten M ission übrig , und ihr Herz 
wurde m it hoher Freude erfüllt, noch vor ihrem  
E n d e wieder das süße W o rt des Lebens hören zu  
können. B a ld  fanden die B rü d er  E in gan g  bei 
E urer N a t io n ,  bauten sich in B a v i a a n s k l o o f  
(nachher G n a d e n t h a l  gen an n t) a n , und um sie 
her mehrere H o tten to tten -F a m ilien , die um  ihr 
S ee len h e il verlegen w aren . B a ld  aber fanden sich 
widriggesinnte unter den dort ansässigen E uropäern , 
welche das so schön aufblühende W erk zu zerstören 
trachteten. D e r  H err aber hielt S e in e  H and über 
dem neuen G em ein le in , und es wuchs im m erm ehr 
an Z ah l und G n ad e.
W ie  in der F olge der Z eit sich erst in G r o e -  
n e k l o o f ,  später in E n o n ,  an der Ostgrenze der 
K olon ie, dann in E l i m  sich ein G em einlein  E urer  
Landsleute zusam m enfand, und w ie auch den Laza- 
ruskranken in H e m e l  en  A a r d e  m it dem W o rte  
von der V ersöhnung gedient werden konnte, das  
A lles ist Euch hinlänglich bekannt. D ie  Z ah l der 
G em einglieder ist jetzt b is  über zweitausend gestie­
gen . S e i t  dem J a h r  1 8 2 7  sahen w ir auch unter 
den Tam bukki's am  K lipplaat ein neues G em einlein  
in S i l o  entstehen, welches sich an die H ottentotten­
G em eine im  G eiste anschließt.
B e i  der Eroberung der K olon ie  durch die 
E ngländer bewahrte der H err die G em eine zu
G nadenthal w ie einen A ugapfel im  A uge. _
E non hatte freilich bei dem zw eim aligen Ueberfall 
der Koffern harte Prüfungen zu bestehen, bei dem  
letzten aber blieben doch die W ohnungen unange­
tastet, und alle E inw ohner wurden unversehrt am  
Leben erhalten , wenn auch der größte T h eil der 
G em eine nach U itenhagen flüchten m ußte. B e i  
der U m gebung von mancherlei w ilden und unbän­
digen Horden hat sich b is jetzt noch die H and des 
H errn in S i l o  unverkürzt gezeig t, und w ir  wollen  
es I h m  zutrauen , daß E r  dieses P latzes ferner in 
G naden gedenken werde.
I h r ,  lieben Geschwister! werdet aufgeregt 
sein , an dem diesjährigen 1 4 .  Februar m it Lob 
und D a n k  vor dem G o tt aller G nade, dem V a ter  
der B arm herzigkeit zu erscheinen, der S e in e n  S o h n  
für u n s in den T od  gegeben und I h n  auch in 
E uren Herzen a ls  V ersöhner und H eiland  verklärt 
h at. W a s  E r  an Euch bei V erkündigung S e i ­
nes W o r te s , bei der heiligen T aufe und dem hei­
ligen A bendm ahl erwiesen hat, das soll Euch billig 
reizen, S e in e r  G nade würdiglich zu w an d eln , und 
auch für solche, die I h n  noch nicht in S e in e r  Liebe 
erkannt haben, ein leuchtendes V o rb ild  zu werden. 
W a s  hat E r  nicht seit w enig J a h ren  an den U n ­
m ündigen der H otten to tten -G em ein e  gethan! W ie  
hat E r  ihre zarten Herzen an sich gezogen und sie 
zu Zeugen S e in e r  Herzen lenkenden K raft für die 
Erwachsenen gem acht! W ie  hat E r  sich ein Lob 
au s ihrem M u n d e bereitet! Trachtet darnach, daß 
euer K ein es zurückbleibe, daß N iem a n d  die em ­
pfangene G nade gering achte und sich wieder von
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der S ü n d e  bethören lasse! Liebet E ure Lehrer: 
denn sie haben um Euretw illen V aterland  und 
F r e u n d e  verlassen, und die la n g e , mühselige und 
g e fa h r v o lle  R eise über das große W eltm eer gew agt, 
,'m V ertrauen a u f D e n , der dem W in d  und M eer  
gebieten kann, um euch sagen zu können, w a s  zu 
Eurem  Frieden dienet. F olget ihren liebreichen 
Erinnerungen und ernstlichen E rm ah n u n gen : denn 
sie wachen über E ure S e e le n ,  a ls die davon R e ­
chenschaft geben sollen dem H errn, der sie a ls  F rie­
densboten zu Euch gesendet hat.
I h r  K inder, nehm t eure S ch u lze it w ahr, a u f  
daß ihr lesen lernet und euch dann selbst im  N eu en  
Testam ente unterrichten könnet, w ie lieb der H e i­
land die K inder habe, denen E r  das H im m elreich  
zugedacht hat.
I h r  A ufseher, sehet z u , d a ß , wenn ihr A n ­
dere zurechtweiset, ihr nicht selbst verwerflich w er­
det. I h r  V ä te r  und M ü tte r , ziehet eure K inder  
auf in der Zucht und V erm ah n u n g zum  H errn , 
und gehet ihnen m it gutem  B eisp ie l vok. I h r  
H andw erker, beweiset F leiß  und A ngelegenheit in  
d em , w a s ihr zu arbeiten habet. I h r  P flanzer  
und S c h n itte r , merket darauf, w ie der Herr zum  
S ä e n  und P flanzen  S e in  Gedeihen geben m u ß , 
und lasset euch dabei zu keiner S ü n d e  verleiten . 
I h r  S o ld a te n ,  gehorchet d em , w a s euch befohlen 
w ird, und vergesset n ie , daß ihr D e m  geschworen 
h a b t, der euch von der Finsterniß zu S e in e m  
wunderbaren Licht geführet hat. I h r  K ranken, 
werfet euer V ertrauen  nicht weg zu D e m ,  der 
M itleid en  haben kann m it unserm E le n d , w eil er 
versucht worden ist allenthalben, gleichwie w ir, doch 
ohne S ü n d e .  I h r  G eta u ften , haltet hoch eure 
T au fgn ad e, da ihr durch dieselbe abgesagt habt
Z w eites H eft. 1839. 1 7
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dem S a t a n  und seinen W erk en , und habet C h ri­
stum angezogen, um  geheiligt zu werden durch und 
durch, beides am  Leibe und am  G eiste. I h r  
A ufgenom m enen , beweiset euch a ls  wahre G lieder  
der G e m e in e , von welcher J e s u s  Christus d as Z 
H aupt ist. I h r  Genossen des heiligen A bendm ahls, I 
eure S e e le  hungere fort und fort nach der G ü te z! 
des M enschenfreundes, und dürste nach dem Lebens- >1 
tränke, a ls  dem höchsten G u t im  T hranenthal. «
E in er soll den Andern wecken, alle K räfte T a g  
vor T a g  nach V erm ögen  dran zu strecken, daß I  
m an I h m  gefallen m a g ! S e id  versichert, daß D  
nicht nur alle B rü d ergem ein en , sondern auch un- V 
zählige Liebhaber des Herrn außer derselben eurer D  
oft fürbittend vor dem H errn eingedenk sind; und I 
insonderheit werden an diesem J u b e lta g e  unsere I
G em einen in der alten und neuen W e lt  euch dem I
Freunde der S e e le n  angelegentlich em pfehlen, daß I
E r  euch an S e in e r  treuen H and halte und be­
wahre vor dem  A rg en , und euch sehe zu S e in e m  
Lobe au f E rd en .
E r ,  der an des H erzens G runde erflehet 
S e in e  L ust, schenke euch die T reu e , pünktlich a u f »  
die S t im m e  S e in e s  G eistes zu achten! D erselbe  
w ird euch in Zeiten w a rn en , wo ihr zur Rechten ! 
oder Linken von dem W ege zur S e lig k e it  ablenken 
könntet. E r  hat G aben auch für die A btrünnigen  
em pfangen. M öchten  auch d iejen igen , welche sich 
der G em eine verlustig gemacht haben, in sich gehen 
und die verlorene G nade wieder suchen! E s  wird  
Freude im  H im m el sein über jeden S ü n d e r ,  der z
reuig seine S c h u ld  erkennet und V ergebung bei z
dem suchet, der K einen von sich w eiset, der m üh- j 
selig und beladen zu I h m  kom m t. D enket an i  




gangen sind au f dem G nadenpfade, und haben das  
Z iel ihres G la u b en s, der S e e le n  S e lig k e it , erlangt, 
und stehen nun gerechtfertigt und entsündigc vor 
dem S tu h le  des L a m m e s ,  das sie erkaufet und 
gewaschen hak von ihren S ü n d e n  durch S e in  
B lu t .  K ein es unter euch w e iß , wenn seine letzte 
S tu n d e  schlagen w ird . D a ru m  wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fa llet, sondern m öget 
bereit und fertig sein , zu stehen vor des M enschen  
S o h n .
N eh m et noch von der gesammken U nikats»  
Aeltesten - Conferenz und dem M istlo n s-D ep a r te»  
m ent insonderheit die herzlichsten G rüße in warm er  
B ru d erlieb e, die w ir immer an eurem W o h l und  
W ehe den nächsten A ntheil nehmen w erd en , vor  
Allen euer treu verbundener B ru d er
G ottlob  M a rtin  S c h n e i d e n
G ern hätten w ir diesen apostolischen B r ie f  der 
G em eine schon gestern im  M orgensegen m itgetheilt;  
da aber in demselben viele Besuchende zugegen  
w aren, so hielten w ir für schicklicher, ihn erst heute 
vorzulesen, da w ir m it unserer G em eine allein  
w aren. U m  1 0  Uhr hielten w ir ein L iebesm ahl 
m it den Schulkindern, welches uns viel V ergnügen  
gew ährte. D ie  K inder antworteten freim üthig au f  
die F ragen , welche B r .  Schopm ann in B ezu g  au f  
das Fest an sie th a t , wobei sie ihre A ntw orten  
zum T h eil m it passenden Bibelsprüchen belegten. 
E s  w ar augenscheinlich zu bemerken, daß auch die 
Herzen der K inder kräftig angefaßt w aren. N a ch ­




die G etauften und A bendm ahlsgenossen, m it w el­
chen wir recht erbauliche Unterhaltungen über das 
Jubelfest hatten . I n  dieser V ersam m lu n g  dach­
ten w ir auch an unsere Geschw. Hallbeck, welche 
im  G eiste gew iß in unserer M itte  gewesen sind. 
A m  Abend dieses T a g es genossen w ir im  G efübl 
des F riedens G o ttes  das heilige A b en d m ah l, und 
am  Abend des l 6 t e n  machten w ir in einer V e r ­
sam m lung m it lieblichem Lobgesang und einem in ­
brünstigen G ebet den S ch lu ß  dieser gesegneten J u ­
belfeier, bei welcher gew iß V ie le , die in den geist­
lichen S c h la f  versunken gewesen w aren , zu einem  
neuen Leben au s G o tt erweckt u n d , w ie w ir hof­
fe n , zum  erneuerten G nadengange gestärkt worden  
sind. Lob und P r e is  sei unserm barmherzigen  
H eila n d , daß E r  uns in diesen T agen so kräftig 
besucht h a t!  M öchten w ir und alle unsere P fleg e ­
befohlenen doch von nun an recht fest m it I h m  
vereinigt werden und im m er herrlichere Früchte 
tragen zur E hre S e in e s  heiligen N a m e n s !
S e i t  dem A nfang der M ission in S ü d a fr ik a  
sind in G nadenthal 1 4 5 0  Erwachsene getau ft, 
4 5 6  in die G em eine aufgenom m en w orden , und 
1 2 1 9  zum heiligen A bendm ahl gelan gt. G egen­
w ärtig  gehören zur hiesigen G em eine 1 4 0 6  P erso ­
nen, von welchen 6 2 7  Abendm ahlögenossen sind.
D e r  M issionar B erg er  au s H alle, dessen B e ­
stim m ung die I n s e l  B o rn eo  ist, traf am  I .M a r z  
zu einem B esuch bei uns e in , und blieb bis zum  
4 te n  in unserer M it te . W ir  hatten angenehm e
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Unterhaltungen über das Reich Gottes und dessen 
Ausbreitung m it ih m , auch hielt er einen erweck« 
lieben D ortrag an unsere G em eine.
A u f Ersuchen eines benachbarten K olonisten, 
bei dem B eg rä b n iß  seines Pflegesohnes einen V o r ­
trug zu h a lten , begab sich B r .  S ch op m an n  am  
LOsten d ah in , und hakte die F reu d e, vor einer 
nicht kleinen Anzahl K olonisten ein Z eugniß  von 
J e su  abzulegen. B e i  dieser G elegenheit äußerte 
sich ein K olonist gegen ihn m it folgenden W o rten :  
„ S a g e n  S i e  m ir doch, warum  halten die M issio ­
nare der Brüdergem eine nicht öfter V ersam m lu n ­
gen bei K olonisten? Dadurch würden sie ohne 
Z w eifel großen S e g e n  stiften. I c h  kenne viele 
K olonisten , welche, so gern sie auch w ollten, selten 
weder nach C aledon , noch nach G nadenthal in die  
Kirche kommen können, w eil die E ntfernung beider 
Platze für sie zu groß ist. Und wenn auch diese 
Leute von Z eit zu Z eit in die Kirche fahren , so 
können sie kaum ihre F am ilie  m itnehm en, und ihre 
D ienstleute müssen auch dann zu H ause bleiben und 
haben keine G elegen h eit, das W o rt G ottes zu 
hören. W enn  nun in der N a h e  dieser Leute von  
Z eit zu Z eit eine gokteödienstliche V ersam m lun g  
gehalten w ü rd e, w ie manche S e e le  würde au s der 
Finsterniß zum Licht gebracht, w ie manche a u s  
dem S ch lu m m er zum Leben a u s  G o tt  erweckt 
werden.
E in e  Hottentottenschwester erklärte sich kurz 
vor ihrem E nde gegen einen B ru d er  folgender­
m aß en : „ I c h  habe meinen Lebensgang überdacht
und bin unzählige S ü n d e n  gewahr w ord en , m it 
welchen ich den H eiland betrübt habe. D arüber  
habe ich I h n  um V ergebung und um Erbarm en  
an gefleh t, und E r  war so g n ä d ig , m ir A lles zu
X
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vergeben, und hat m ir jetzt die tröstliche Ueber­
zeugung geschenkt,  daß ich werde selig werden. 
I c h  bin daher bereit, m it Freuden au s diesem Le­
ben zu scheiden, sobald E r  mich abrufen w ir d ."
B e im  Sprechen  der Abendm ahlsgenossen ver­
nahm en w ir manche erfreuliche A eußerungen. E in  
J ü n g l in g ,  welcher sonst ziemlich schweigsam ist, 
sagte unter andern: , , J c h  danke G o t t ,  daß ich 
lesen gelernt habe. W en n  ich beim  V erlesen der 
Leidensgeschichte J e su  in der Kirche etw as nicht 
recht verstanden h ab e, so lese ich es noch für mich 
zu H a u se , b is  es m ir deutlich w ir d ."
A m  ersten Ostertage wurden die entfernteren 
K olonisten durch den R egen  verhindert, herzukom­
m en ; es halten sich aber viele fremde H ottentotten  
zur Festfeier hier eingesunken. D e r  V ersam m lu n g , 
welche für s i e  gehalten w urde, wohnten auch viele 
der hiesigen m it Andacht bei.
A m  1 .  A pril entschlief die H ottentottenschw e­
ster Esther an der Lazaruskrankheit. S i e  hat
einen lobenöwerthen Lebenswandel geführt und m it  
ihrem M a n n e  in einer friedlichen und glücklichen 
E h e gelebt. E r  beklagt ihren V erlust aufrichtig, 
w iew ol sie ihm  in den letzten J a h ren  mehr zur 
Last gewesen ist, a ls  daß sie ihm  Unterstützung ge­
leistet hatte. , ,W e n n  sie —  sagte er —  auch nicht 
mehr arbeiten konnte, so sorgte sie doch dafür, daß  
im  H ause O rdnung herrschte, und hielt die K inder  
in Z ucht, welche sich nun selbst überlassen bleiben, 
w eil ick selten zu H ause sein k a n n ."
E in en  erfreulichen B e w e is  von Ehrlichkeit 
gab u n s ein kleiner H ottentottenknabe. D erselbe  
brachte einen englischen S c h il l in g ,  welchen er au f  
der S tr a ß e  gefunden h a tte , zu einem  M ission ar ,
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,,nk dat dieses im  Unterricht der Erwachsenen be» 
konnt machen zu lassen, dam it dieses Geldstück 
seinem rechtmäßigen E igenthüm er zukommen m öge.
B e i  der P rü fu n g  der Schulm ädchen am  
2 y . A pril wurden w ir aufgeregt, dem H eiland für 
den S e g e n  zu danken, welchen E r  im verflossenen 
Schuljahre au f den Unterricht dieser K inder gelegt 
hat. I m  Lesen sind dieselben so w eit gefördert, 
daß die Z ah l derer nur gering ist, die sich noch 
m it dem Buchstabiren mühen müssen; und auch 
im Schreiben  haben E in ig e  gute Fortschritte ge- '
macht. Etliche haben einige Fertigkeit im  R ech . 
nen erlangt und sind m it dem H auptinhalt der 
G eographie gut bekannt. Lurher's kleinen K ate»  
chism us wissen fast A lle a u sw en d ig , und haben 
überdies einen herrlichen Schatz von Bibelsprüchen  
im  G edächtn iß , so daß es ihnen an dem W issen  
dessen, w a s  zum S e lig w erv en  erforderlich ist, nicht 
fehlt.
B e im  Sprechen  der Abendm ahlsgenossen im  
M a i klagte ein J ü n g lin g , es komme ihm  vor, a ls  
werde er um so schlechter, je älter er w erde, denn 
er fühle oft sündliche B eg ie r d e n , welche ihm  ehe. 
dem unbekannt gewesen. E r  wurde darauf au f. 
merksam gem acht, daß er durch diese W ahrneh»  
m ung sich dazu müsse antreiben lassen, sich desto 
fester an den H eiland zu halten und die E rm ah ­
nung desselben: wachet und b e te t ! im m er im
Andenken zu behalten. —  E in ig e  alte Leute 
rühmten besonders die Durchhülfe des Herrn im  
In n e r n  und A eußern. S o  sagte z . B .  ein alter 
M a n n  zu einem  M issionar: , , S i e  sind noch jung 
und haben gew iß schon viele Erfahrungen von der 
weisen Führung und der mächtigen Durchhülfe des
H eilandes gem acht. W a s  soll aber ich sa g en , der 
ich wenigstens noch einm al so lange a ls  S i e  in  
diesem Leben b in ! I c h  bin nicht im  S t a n d e ,  es  
so  auszusprechen, a ls  ich es fühle, w ie viel G u tes  
der H eiland m ir erwiesen h a t ."
V o m  9 te n  b is  1 9 te n  hatten w ir B esuch  von  
der F am ilie  des H errn W illia m  des älteren a u s  
O stindien. D iese  christlich gesinnte Herrschaft be­
w ies  sich sehr freundschaftlich und theilnehmend ge­
gen uns und unsere H ottentotten . S i e  unterstühte 
nicht allein die S ch u len  und die Armenkasse m it 
einem  ansehnlichen Geschenk, sondern sie ließ auch 
im  S t i l le n  den Arm en unsers O rtes manche W o h l­
that zustießen. A u f ihr V erlan gen  gaben w ir  
ihnen ein N am ensverzeichniß  der bedürftigsten A r­
m en, w orauf dieselben au s ihren H änden ein reich­
liches A lm osen em pfingen. Außerdem  besuchten sie 
persönlich in den ärmsten H ütten , und wo es ihnen  
nöthig schien, gaben sie B ew eise  ihrer W o h lth ä tig ­
keit. D ie  herzlichsten Segensw ünsche vieler A rm en  
und Schw achen in unserer G em eine begleiteten sie 
bei ihrer Abreise.
D e r  erste Pfingstfeiertag war für uns ein 
ausgezeichneter S e g e n s ta g . N ach m ittags em pfin­
gen zw ölf Erwachsene die heilige T a u fe , und 
A bends wurden acht jüngere Personen in die G e­
m eine aufgenom m en. I n  diesen T agen hatten  
w ir B esuch von einem E ngländer au s O stindien, 
welcher sich, w ie es schien, über unsere M iss io n s­
einrichtungen sehr freute. W ir  erschraken aber 
nicht w en ig , a ls  dieser Herr eines M o rg en s uns  
anzeigte, es sei ihm  sein G eldbeutel m it 1 2  P fu n d  
S t e r l in g ,  welchen er in unserm G asthof in seinem  
Sch lafzim m er au f den Tisch gelegt h atte , entw en­
det w orden. M it  G o ttes  H ülfe gelang es  u n s
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bald den D ieb  ausfindig zu machen. E s  w ar
-ii, fremder farbiger M en sch , ein M ahom edaner, 
aus der K apstadt, welcher um  E rlaubniß  gebeten 
hatte, einige T age hier bleiben zu dürfen. D a  er 
der einzige w a r ,  welcher am  vorigen Abend im  
Gasthofe gew esen, so siel unser V erdacht au f ihn , 
und a ls  w ir m it Ernst auf die gründlichste Unter« 
suchung seiner Kleider drangen, holte er den G eld ­
beutel au s seinen S ch uhen  hervor, in welchen er 
denselben verborgen h a tte ; w orauf der erwähnte  
H err ihn der Obrigkeit überlieferte.
A m  2 0 .  J u l i  hatten w ir die F reu d e, vier  
F a m ilie n , bestehend au s 1 3  P erson en , a ls  B e ­
wohner unsers O rtes anzunehm en.
A m  25sten  wurde eine junge ledige Schw ester  
beerdigt. I h r  W an d el in der G em eine w ar u n s  
zur Freude gewesen. D a ß  sie sich a ls  eine S ü n ­
derin erkannt hakte und den H eiland lieb te , davon  
zeugten ihre Aeußerungen in der lehten K rankheit. 
E s  war uns recht erbaulich, viele ledige S c h w e ­
stern in ihren Festtagökleidern die Leiche zum G rab  
begleiten zu sehen; auch nahm en w ir m it Freuden  
w a h r , daß der H eim gang einer so jungen P erson  
eine ernstliche Weckstimme für die jungen Leute ist, 
wodurch der Leichtsinn, wenn auch nur a u f einige  
Z e it ,  gedämpft w ird .
B e i  dem gesellschaftlichen Sprechen m it den 
Abendm ahlsgenosten im  August thaten die ledigen  
B rü d er  folgende E rk läru n g: „ W e n n  w ir unter 
u n s allein s in d , haben wir oft recht angenehm e 
H erzens Unterredungen m it einander, welche u n s  
zum S e g e n  gereichen; aber bei einer G elegenheit, 
w ie die gegenw ärtige is t ,  fehlt es uns an der 
nöthigen F reim üthigkeit, um  unsere Gefühle offen­
herzig d a rzu leg en ."  Indessen  verbanden sie sich
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doch, w ie auch die M itg lieder der andern G esell­
schaften, zu dem E ntsch luß , nur dem H eiland  zu 
leben , , ,  denn —  sehten sie hinzu —  w ir w ü r­
den höchst unglücklich sein , wenn w ir ihn ver­
lie ß e n ."  E in e  ledige Schw ester sagte: „ E h e d e m  
w ar ich sehr leichtsinnig und meine Gedanken w a ­
ren nur a u f E itelkeit gerichtet; jetzt aber denke ich 
ernstlicher über das H eil m einer S e e le .  W en n  ich 
sehe, w ie so manche au s unserm B u n d e  auökritt, 
entweder in die E w igkeit eingeht, oder in die W e lt  
zurückkehrt, so fühle ic h , w ie gefährlich es ist, 
leichtsinnig dahin zu leben , und bitte den H eiland , 
m ir ein ernsthaftes W esen zu schenken."
A m  2 1 .  S ep tem b er  verschied eine junge H o t-  
tentottin . D a  sie in der G em eine geboren und er­
zogen w ar, so fehlte es ihr nicht an einer gründli­
chen E rkenntniß dessen, w a s  zum  christlichen Leben 
erfordert wird und nöthig is t, um  der ew igen S e ­
ligkeit theilhaft zu werden. E in ig e  J a h r e  lang  
diente sie unserer M issionsfam ilie  a ls  K öch in , und  
w ir können ihr d as Z eugniß  geb en , daß sie sich 
stets a ls  eine treue und rechtschaffene P erson  be­
tragen hat. I n  F o lge  einer starken V erkältun g  
bekam sie die A uszehrung und welkte zusehends 
dem G rabe entgegen. B e im  Sprechen vor dem  
1 3 .  August klagte sie sich des Leichtsinns an und  
sagte in B ezieh u n g  au f ihre K ränklichkeit, der 
H eiland habe sie in die S c h u le  genom m en, um  sie 
von ihrem Leichtsinn zu heilen. A llerd ings w ar  
diese K rankheit eine S c h u le ,  in welcher Leichtsinn 
und E itelkeit sich verlieren und ihre S e e le  zum  
E rnst gestim m t werden m ußte. O b sie gleich gern 
noch länger gelebt h ä tte , so w ar sie doch in den 
W illen  des Herrn ergeben, und ihr B etragen  w äh ­
rend der K rankheit w ar u n s sehr erbaulich. E in ig e
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S tu n d en  vor dem Verscheiden rief sie ihre S ch w e«  
sier zu sich und gab derselben den A u ftrag , den 
europäischen Schw estern einen herzlichen D an k  für 
die an ihr bewiesene G eduld und Liebe zu über«
hpjtlgkN.
A m  27sten  w ar das B eg ra b n iß  einer W itw e ,  
welche ungefähr 9 0  J a h r e  a lt geworden ist. E in e  
gewisse Kindlichkeit und E in fa lt w ar ihr besonders 
eigen . S o  pflegte sie fast bei jedem B esuch  un­
aufgefordert das V a ter  »Unser herzusagen, um  sich 
zu überzeugen, daß sie noch alle W orte  desselben 
richtig im  Gedächtniß habe.
M it  V ergnügen sprachen w ir im  O ctober die  
A bendm ahlsgenossen, von deren Aeußerungen w ir  
folgende hier anführen w ollen. E in  M a n n  sagte: 
„ w e n n  ich lange Z eit von H ause weggewesen bin  
und wieder hieher kom m e, so bemerke ich a llem al, 
daß ich sehr gleichgültig gegen den H eiland  gew or­
den bin. O  welch ein unschahbares V orrecht ge­
nießen wir G nadenthaler doch dadurch, daß alle 
T age für uns die Kirche zum G ottesdienst geöffnet 
w ir d ! "  E in  anderer, welcher m it im  K riege  
gegen die Koffern gewesen ist, sagte: „ e s  geht 
schwach, sehr schwach m it m einem  G eb et, denn ich 
sehe keine Kaffern m it Assagaien vor m ir ."  —  
, , J c h  weiß es (sagte ein a n d erer), ich bin zu 
schwach, um  einer starken Versuchung zum  M iß ­
brauch starker Getränke widerstehen zu können. 
D a ru m  gehe ich auch nicht auf A rbeit in s  O ber­
la n d , obgleich der Tagelohn dort bedeutend höher 
, ist a ls  h ie r , denn dort könnte ich leicht in die 
Trunkenheit gera th en , daß ich zeitlich und ew ig  
unglücklich w ä r e ."
A m  S o n n ta g  den 2 3 sten  hatten sich unge­
wöhnlich v iel Besuchende bei uns eingefunden,
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namentlich der A stronom , H err H erschel, welcher 
unö ein Geschenk für unsere S ch u len  gab .
D ie  alte W itw e  A lida C la a s ,  welche am  
2 6 sten  beerdigt w u rd e , gehörte zu den ältesten 
E inw ohnern unsers O rtes, w orauf sie sich auch viel 
zu gut that. I m  Aeußern litt sie keine N o th ,  
da ein V erw andter von ih r , ein sehr betriebsamer 
M a n n , treu für sie sorgte. E r  und die S e in ig e n  
m ußten aber viel G eduld an ihr bew eisen , indem  
sie ihnen durch ihr kindisches W esen , eine F olge  
ihres hohen A lte r s , zuweilen lästig w urde. S i e  
kannte und liebte den H eiland a ls  den T ilger  ihrer 
S ü n d e n , und sprach gewöhnlich m it vieler R ü h ­
rung von S e in e m  Leiden und S te r b e n . N achdem  
sie am  letzten Abend ihres Lebens m it großem  A p ­
petit gegessen h a tte , sagte sie: „ N u n ,  K inder,
habe ich die letzte M ah lzeit m it euch gehalten; ich 
gehe jetzt zum  H e ila n d , S e in  B lu t  wird mich 
selig m a c h e n ;"  w orauf sie gegen M orgen  entschlief. 
I h r  folgte in die E w igkeit ein G reis  von au sge­
zeichnet sanfter, nachgebender G em ü th sart. W en n  
m an m it ihm von Herzensm aterien sprach, so gab  
er seine Em pfindungen und Gedanken mehr durch 
M ien en  und Geberden a ls  durch W orte  zu erken­
n en . E r  lebte zwar in großer A rm uth, suchte sich 
aber doch seinen U nterhalt auf eine ehrliche W eise  
zu verdienen. M eisten s beschäftigte er sich m it 
K ohlenbrennen, welche er in der hiesigen S ch m ied e  
absetzte. A n  seinen beiden Töchtern erlebte er keine 
F reude: die älteste hatte sich selbst von der G e ­
m eine getrennt, und die andere m ußte von dersel­
ben ausgeschlossen werden. I n  dem letzten halben  
J a h r  w ar er durch K rankheit und Schw äche ganz 
an sein elendes Lager gefesselt, w obei es ihm oft 
an dem nöthigen Lebensunterhalt fehlte. N och
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vor wenig W ochen fanden w ir ihn einm al ohne Le­
bensrnittel und ohne B ek le id u n g , nur m it Lumpen 
bedeckt, seit mehreren T agen von seiner Frau  und 
seinen K indern verlassen, in seiner H ütte liegen und 
dabei so schwach, daß er sich nicht von seinem Lager 
bewegen konnte. W a s  zur Erleichterung seines Z u -  
siandeS an ihm gethan wurde, erkannte er m it D a n k , 
und war immer geduldig und gelassen. Auch klagte 
er w en ig , vielmehr versicherte er , daß er im  G e ­
bet Trost und Erquickung genieße.
I m  N ovem ber entschlief die H otten totten , 
schwester Friederike M a r tin u s . D ieselbe hatte vor  
kurzer Z eit die heilige T aufe em pfangen, und bei 
dieser feierlichen H andlung schien es ihr E rnst zu 
se in , sich dem H eiland zu w eih en , auch führte sie 
seitdem einen stillen ordentlichen W a n d e l. D a b e i  
zeichnete sie sich durch F leiß  und Geschicklichkeit in  
Handarbeiten a u s ,  welche von K olonisten sehr qe- 
sucht wurden.
A u s  einem  B r ie fe  des K ap itän  R aw storne  
ersahen w ir , daß drei unserer H ottentotten ihren 
Abschied erhalten haben und daß auch die übrigen  
wahrscheinlich bald ihre Entlassung vom  K r ie g s­
dienst bekommen werden. A lle K apitäne des H o t-  
ten to tten -C orp s haben ein N am ensverzeichniß  der­
jen igen , welche sich besonders gu t betragen haben, 
bet der R egierung einreichen m üssen, indem die­
selbe beabsichtigt, ihnen ihre D ienste durch A u s -  
thettung von Ländereien zu vergüten . A ls  die 
unsrigen gefragt w urden , ob  und w o  sie Lände- 
reren zu haben wünschten? antworteten A lle ein­
stim m ig: n irgends anders a ls  in oder um G n a -
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A m  2 4 s te n  besuchte bei uns S i r  J o h n  
Franklin , welcher a ls  G ouverneur nach V a n  D ie ­
m ens Land bestim m t ist. D erselbe bew ies seine 
T heilnahm e an unserer M ission  durch ein G e ­
schenk.
A m  30sten  w ar d as B eg rä b n iß  einer unse­
rer A bendm ahlsgenossinnen , welche a u f einem be­
nachbarten B a u ern g u te  verschieden w a r . V ö llig  
gesund war sie aufgestanden und an die A rbeit ge­
gan gen . V o r m itta g s  bekam sie Schm erzen  im  
H a lse , welche b is  zu M itta g  so zunahm en , daß  
sie es beim  Kornschneiden nicht mehr aushalten  
konnte, und schon um  M itternacht erfolgte ihr 
E n d e ,  wahrscheinlich an der häutigen B r a u n e .  
I h r  M a n n , welcher noch au f K om m ando ist, hat 
d as eigene Sch icksal, wahrend seiner Abwesenheit 
zw ei K inder und seine F rau  zu verlieren , und 
w ir d , wenn er zurückkommt, N iem a n d  a u s  seiner 
F a m ilie  mehr antreffen a ls  ein K in d , welches 
nach seiner Abreise geboren ist. D ie  Entschlafene 
hat sich bei uns jederzeit gu t betragen. E s  w ar  
rührend anzusehen, w ie sie m it mütterlicher Z ä rt­
lichkeit, während sie schon m it dem Ersticken 
käm pfte, ihr K in d  an sich drückte und es nicht 
a u s  ihren A rm en geben w ollte. W ir  wünschen 
von H erzen , daß dieser plötzliche H eim gang w ä h ­
rend der E rn te , in welcher Z eit Leichtsinn, U n -  
bändigkeit und N e ig u n g  zu starken Getränken und 
zu sinnlichen Ausschweifungen leider so reichliche 
N a h ru n g  fin d et, vielen unserer H ottentotten  eine 
recht durchdringende E rm ahnung geben m ö g e , 
s o zu w an d eln , w ie sie wünschen werden gelebt 




I m  D ecem ber entschlief der hochbejahrte H ot«  
tentotten - B ru d er  D a n ie l ,  an dessen D e m u th ,  
Herzlichkeit und kindlicher Anhänglichkeit an den 
Heiland w ir unö oft erbauet haben. W en n  m an  
sich m it ihm  unterh ielt, vernahm  m an gewöhnlich  
Aeußerungen des D an k es für die W o h lth a ten , 
welche er von dem H errn empfangen h a tte , und  
nur sehr selten K la g en . E in ig e  S tu n d e n  vor  
seinem Verscheiden erklärte er sich gegen einen  
B r u d e r , er wünsche herzlich, zum  H eiland zu 
gehen und habe das feste V er tra u en , E r  werde 
ihn annehm en. „ M e in  Leben verdam m et mich —  
sagte er —  aber J esu  B lu t  ist m eine Z u flu ch t."  
W ährend dann über ihn gebetet w u rd e , that er 
öfters den S eu fzer : j a ,  lieber H e ila n d , thue es
doch!
I n  unserm O rte befinden sich jetzt so w enig  
M ä n n er , daß die Kirchendienerinnen einm al genü« 
thigt w aren, die Zubereitungen zu den S o n n ta g s «  
Versammlungen a l l e i n  zu besorgen, w eil kein K ir ­
chendiener zu H ause w ar.
D ie  Christnacht und das W eihnachtsfest be­
gingen w ir  m it unserer G em eine im  S e g e n .  
V ie le  der hiesigen H ottentotten waren zur F eier  
dieses Festes hergekom m en, aber fast A lle kehrten 
schon am Abend des ersten F eiertages a u f ibre 
Arbeitsplätze zurück. ^
3 m  J a h r  1 8 3 6  haben 7 7  Personen E rlau b ­
n iß  zur G em eine in G nadenthal erhalten. G e ta u ft ' 
wurden 3 8  K inder und 2 3  Erwachsene; 2 9  w ur­
den in die G em eine aufgenom m en und eben so
V iele gelangten zum Genuß des heiligen Abend« 
mahls.
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D le  H ottentotten - G em eine bestand beim 
Jahressch luß  au s 8 6 6  getauften Erwachsenen 
unter welchen 6 2 9  A bendm ahlsgenosien , und 3 9 i  
getauften K indern . D a z u  kommen 2 0 0  N eue  
Leute und noch nicht getaufte K inder. Zusammen  
1 4 5 7  P erson en . H
Christian Ludwig T e u ts c h .
C arl Friedrich N a  » H a u s .  !
Christian G abriel S o n d e r m a n n .
J o h a n n  Friedrich S t e i n .  I
Heinrich B ernh ard  S c h o p m a n n .
P a u l  Heinrich B r a u e r .  I
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Be r i c h t
voir Hemel eri Aarde in Südafrika vom
Jahr 1836 .
I m  J a n u a r  starb im hiesigen H o sp ita l für Laza-
ruskranke eine H ottentottin , welche im  Oktober des  
vorigen J a h r e s  au s der K apstadt hieher gebracht 
worden. S ch o n  vor 4  J a h ren  w ar sie einige  
M on ate lang hier gew esen , hatte sich aber wieder 
entfernt, da ein hier besuchender fremder A rzt sie 
für gesund erklärt hatte. A ls  sie wieder zu u n s  
kam , war durch die Lazaruskrankheit ihre körper­
liche Gestalt a u f eine fürchterliche W eise  verändert 
w orden; aber noch schmerzlicher war uns ihr S e e -  
lenzustand. D a  sie wegen ihrer K rankheit die 
Kirche nicht besuchen konnte, w ar ihre leibliche 
S ch w ester , welche den H eiland kennt und lieb t, 
eifr ig , aber vergebens, bem üht, sie auf den W e g  
zur S e lig k e it hinzuweisen. Auch wir (d ie  G eschw . 
TieHe) besuchten sie ö fters, bemerkten aber m it  
W e h m u th , daß sie Abscheu vor A llem  bezeigte, 
w as m an vom  W orte G ottes m it ihr sprach. S o  
betrübend dieses w a r , eben so erfreulich w ar die 
- S in n esä n d eru n g  einer T aufkandidatin , welche zu 
uns kam und sich selbst a ls  sehr schlecht anklagte, 
m it der B i t t e ,  sie deshalb nicht von den V e r ­
sam m lungen ihrer K laffe auszuschließen.
Zweites Heft. 1 8 3 9 .  1 8
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B e i  der F eier des hundertjährigen J u b e l­
festes der M ission  der B ru d er in S ü d a fr ik a  am  
1 4 . Februar wurde das Schreiben  der U nikats - 
D irection  an die H ottentotten - G em einen in der 
Frühversam m lung unserm G em einlein  m itgeth eilt, 
und es war zu bemerken, daß bei der S t e l l e ,  wo  
der ersten M issionare in G nadenthal E rw ähnung  
gethan w ird , einigen hochbejahrten unter den A n w e­
senden die T hränen über die W an gen  rollten; 
w oraus w ir ersah en , daß sie den, S e g e n  nach. 
dachten, welcher durch den D ien st dieser B ru d er  
so vielen ihrer Landöleute und auch ihnen zu T h eil 
geworden ist. A m  zweiten Feiertage fand eine 
T aufhandlung S t a t t ,  welche an einem Erwachsenen  
und drei K indern verrichtet w urde.
D a  schon seit längerer Z eit eine gründliche 
Ausbesserung der G ebäude des hiesigen H o sp ita ls  
und besonders des KirchendacheS gewünscht worden 
w a r , so wurde zu A nfang M ärz  von 8  A rbeitS­
leuten aus G nadenthal diese A rbeit angefangen. 
Z w ei derselben waren durch B r .  T eutsch, welcher 
auch ein igem al persönlich sich hier einsand, gründ­
lich unterrichtet w orden, auf welche W eise  sie die 
Kirche in S t a n d  zu sehen harten. O b nun gleich 
dieselbe ganz offen w a r , so konnten doch bei schö­
ner W itteru n g  die sonntäglichen V ersam m lungen  
in derselben gehalten werden.
I n  der Charwoche wurden drei bejahrte 
Frauenspersonen consirm irt. E in e  derselben er­
klärte sich bei dem U nterricht, welcher ihr in B e ­
zug darauf ertheilt w u rd e , besonders erbaulich. 
„ M e in e  alte Z unge —  sagte sie —  ist zu schwer, 
um A lles auösprechen zu können; aber mein lie­
ber H eiland kennet m ein Herz und schenkt m ir
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die G nade, daß ich A lle s ,  w a s  geredet w ird , gut 
verstehen kann. N u n  bitte ich I h n ,  daß E r  mich 
durst) den G enuß des heiligen A bendm ahls selig 
machen und bei sich erhalten w o lle ."
A m  1 .  M a i hatten w ir die F reude, in dem 
ausgebesserten Kicchlein wieder den G ottesdienst 
halten zu k ön n en ; und da am  1 6 .  M ä r z , a ls  
unserm K irchw eihftste, des B a u e s  w egen , keine 
V ersam m lun g hatte S t a t t  finden können, so feier­
ten w ir nun m it D a n k  und Lobgesang ein doppel­
tes Fest. -
B e im  G enuß des heiligen A bendm ahls am  
ersten Pflngstcage m ußte eine C om m unicantin  in  
die Kirche getragen w erd en , w eil sie durch die 
Lazaruskrankheit die F üße verloren hat. S i e  
weinte T hränen des D an k es und der Freude dar­
ü b er, daß ihre große Sehnsucht nach diesem G e ­
nuß gestillt w urde. A m  zweiten Feiertage wurden  
drei Erwachsene in den T od J e su  getauft.
I m  J u l i  ließ mich ein Kranker um  einen  
B esuch b itten . A u f meine F r a g e , w as er m ir zu 
sagen habe? erwiederte er: , , ic h  bin überzeugt,
.  daß ich bald sterben w erd e ; und da ich ehedem  
viel gesündigt habe, so war ich einige T age und 
N ächte sehr verlegen darüber und bat G o t t ,  m ir  
B arm herzigkeit zu erzeigen und meine arme S e e le ,  
die ich bei meiner T aufe I h m  ganz übergeben 
h ab e, zu sich zu nehm en. N u n  kann ich dir
sagen , daß E r  mich erhöret h a t, denn ich fühle 
etw as in m einem  H erzen , das m ir sehr gu t
schmeckt; ich freue mich seht, bald zu I h m  zu 
kom m en. M ein en  lieben Lehrer aber bitte ich, 
nach m einem  T ode für mein kleines K in d  zu sor­
gen, daß es G o tt kennen lerne, und ich es einst bei
18*' .
m einem  H eiland w ied erseh e ."  D ie s  versprach ich 
ihm , und dankte dem H eiland für die treue P fleg e , 
welche E r  an diesem S e in e m  S ch ä fle in  bewiesen 
hat. I n  dieser Herzensstellung ging der Kranke 
au s der Z e it . E r  w ar einer von den w enigen, 
die sich m it einfältigem  Herzen an das seligmachende 
W o rt G o ttes  halten . I h m  folgte in die E w igkeit 
eine hochbejahrte H otten to tlin . S i e  selbst bezeugte: 
„ ic h  bin in S ü n d e n  alt gew orden , aber nachdem  
ich die heilige T aufe em p fan gen , habe ich mich 
selig g e fü h lt ."
E in  vorbei reisender K olonist w ohnte einer 
P red ig t m it Andacht bei. E r  hatte sich in G n a ­
denthal ein Gesangbuch gekauft, welches er sehr 
hochschäßte. „ D ie s e s  B u ch  —  sagte er —  ist 
stets m ein B e g le ite r ;  daraus bete und singe ic h ."
W ie  unbedachtsam manche H ottentotten sind, 
zeigt sich auch d arin , daß sie sich gewöhnlich beim  
S ch la fen  sehr nahe an s Feuer legen , und ob es 
gleich m anchm al vorkom m t, daß einer stark durchs 
Feuer beschädigt w ird , so wundern sie sich doch, 
w enn m an sie au f die G efah r, sich zu verbrennen, 
aufmerksam m acht. D ie se s  Schicksal hatte im  
A ugust ein alter M a n n  zum sechsten M a l ,  w a s  
nöthig m achte, ih m , der bisher allein gew ohnt 
h a t te ,  seine Schlafstäkte bei Andern anzuweisen. 
S t a t t  diese V erfü gu n g  für eine W o h lth a t zu er­
kennen, ließ er sich dieselbe nur ungern gefallen.
I m  N ovem b er entschlief ein 1 5 jähriges M ä d ­
chen. A ls  diese junge Person vor 5  J a h ren  hie- 
her zum  W ohnen  kam , erstaunte sie nicht w enig , 
a ls  sie a u s  dem W orte  G o ttes  vernahm , daß auch 
sie eine unsterbliche S e e le  habe. E s  lag ihr a n , 
biblische S p rü ch e und Liederverse zu lernen, ob-
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qkeich es ihr sehr schwer w urde. V o r  ihrem A b .
scheiden bezeugte s ie : „ i c h  freue m ich , daß ich
das V a ter»  Unser und einige V erse  gelernt habe, 
wom it ich mich jeßt trösten kann. I c h  bitte den . 
H eiland —  fügte sie hinzu —  m ir ein seliges E nde  
zu schenken."  ^
D urch einige hier besuchende Frem de waren  
w ir in S t a n d  geseht w orden , unserm G em einlein  
zu W eihnachten durch ein Liebeömahl .  eine unser- 
hoffte Freude zu machen.
I m  J a h r  1836 wurden 7  Erwachsene hier 
gekauft, und 1 0  gelangten zum erstmaligen G enuß  
des heiligen A bendm ahls. B e im  S c h lu ß  des 
J a h r e s  bestand das H ottentotten - G em einlein  a u s  
4 7  getauften Erwachsenen und 8  getauften K in»  
d em . D a zu  kommen noch 2 3  P erso n en , welche 
in unserer P flege  stehen.
J o h a n n  C arl T i e ß e .
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L e b e n s l a u f
des verheiratheten Bruders Johann Christoph 
S c h r e i b e r ,  heimgegangen in Braunschweig
am 13. M ärz 1 8 3 6 .
-A e r r , H err G o t t ,  barmherzig und gnäd ig  und s 
ged u ld ig , und von großer G nade und T re u e , der 1 
D u  verziehest M issethat, Uebertretung und S ü n d e , i 
und vor welchem N iem a n d  unschuldig i s t : für 1
D e in e  B arm herzigkeit und G n a d e , die D u ,  mein I 
H eila n d , in dieser G nadenzeit an m ir , dem vor- ß 
nehmsten unter den S ü n d e r n , bewiesen hast, werde V 
ich D ich  erst dann nach W ürden preisen, wenn ich » 
die G nade haben w erde, D ich  von Angesicht zu I  
schauen; dann wirst D u  m ir auch m eines H erzens ! 
W unsch erfüllen, und m ir erlauben , D ir  für die H 
an m ir, seit mein Herz D ich  kennt, bewiesene G e-  ^
d u ld , noch einen besondern D an k  darbringen zu ? 
dürfen , und D ir  D e in e  verwundeten Füße zu küs­
sen für m eine G n ad en w ah l! M
A m  3 .  M ä rz  1 7 6 8  bin ich in Lübeck gebo­
r e n , wo m ein V a ter  ein Kupferschmidt w ar. 
M ein e  M u tter  (geborne Cook) w ar eine gottesfürch- 
tige F r a u , die sich viel m it S in g e n  geistlicher Lie« l 
der beschäftigte, und die P red igten  fleißig besuchte, Z 
wozu sie auch ihre K inder anh ielt. S i e  war eine
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überaus thätige H a u sfr a u , und verstand es gu t, 
uns Kinder unausgesetzt nützlich zu beschäftigen, 
wodurch w ir vor schädlichem U m gang m it andern 
Kindern bewahrt blieben. A ls  ich 8  J a h r  alt 
war, hielt sie mich an , meine und meiner G eiehw i- 
ster W äsche und K leider auszubessern, w a s  mir in 
der F olge gar sehr zu S ta t te n  gekommen ist. I n  
späteren Jah ren  habe ich oft an ihrem G rabe  
Thränen des innigsten D an k es vergossen, daß sie 
mich frühzeitig zum W orte  G ottes und zur A rbeit­
samkeit angehalten h a t. Auch hat die in meiner 
frühen J u g en d  m ir eingepflanzte Liebe zur T h ä tig ­
keil mir nachm als den wesentlichen V o rth e il ge­
bracht, daß ich jederzeit V ergnügen  an nützlichen 
B eschäftigungen gefunden habe, und daß mir stets 
nichts lästiger geworden is t ,  a ls  die edle Z eit 
zwecklos zu verbringen.
I n  m einem  lO ten  J a h re  ging m eine vor­
treffliche M u tter  au s der Z e it ,  ein für ihre vier  
K inder unersetzlicher V erlu st. A u s Liebe zu unS 
entschloß sich mein V a te r ,  nicht wieder zu heira- 
then , fand aber in der Folge Ursach, dies zu be­
reuen. E r  las fleißig in der B ib e l ,  und wartete  
seinen B eru ft m it Treue a b , war aber nicht im  
S t a n d e ,  sich der Erziehung seiner K inder so an­
zunehm en, w ie w ir es bedurften. Z w ar schärfte 
er uns Gehorsam  gegen unsere altere Schw ester  
e in ; da aber diese frühzeitig heirathete, so waren  
w ir ohne alle Aussicht, und ich insonderheit ver­
wilderte gänzlich. I c h  kam in Bekanntschaft m it 
andern K naben , die mich verführten, und w eil der 
S ü n d en d ien st mir zur G ew ohnheit w urde, so litt 
ich großen S ch a d en , w a s  in der F olge eine Q uelle  
vieler H erzcnsnoth für mich geworden ist.
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D a  m ein V a te r  mich zur E rlernung seiner 
Profession bestim m te, so kam ich in m einem  1 3 te n  
J a h r  bei ihm  in die Lehre. E r  selbst hielt mich 
hart und em pfahl auch den G esellen , S tr e n g e  ge­
gen mich zu beweisen. U nter meinen vielen V e r ­
w andten s o w o l, a ls  im  väterlichen H ause trug 
N iem a n d  S o r g e  um  die E rrettung seiner S e e le ,  
daher blieb auch ich in dieser Hinsicht m ir selbst 
gänzlich überlassen, der R eiz  der S in n lich k eit und 
die Lust zur W e lt  wuchs bei m ir m it jedem J a h r .  
O hne m eines V a te r s  V orw issen nahm  ich T h eil 
an allen V ergn ü gu n gen , und w eil m ein G eist nur 
nach eiteln D in g en  trachtete, so blieb ich unem ­
pfindlich gegen das H im m lische, und lebte ruhig  
im  D ien st der S ü n d e  fort. I n d e ß  erinnere ich 
mich doch von meinen K nabenjahren her einer 
R ü h ru n g , indem  ich beim Lesen der Leidensgeschichte 
J e s u  viele T hränen vergoß. A llein das B u ch  
wurde m ir w eggenom m en, m it dem B ed eu te n : so 
etw a s müsse m an nur in der P assionszeit lesen. 
A ls  ich 1 7  J a h r  alt w ar, kam ein Schu llehrer in  
unser H a u s ,  um mich und meine jüngere S c h w e ­
ster zum G enuß  des heiligen A bendm ahls vorzube­
reiten, w a s  jedoch keinen Eindruck auf mich machte, 
w eil mein Herz sich blos zu weltlichen Lustbarkeiten 
hingezogen fühlte. N ach  beendigtem Unterricht 
führte der Schu llehrer uns zum P r e d ig e r , der 
einige Fragen an uns th a t, und sodann erklärte: 
nun können sie in G ottes N a m en  zur B eich te  ge­
hen! w a s  aber erst nach geraumer Z eit geschah, 
nachdem unser K leiderstaat in gehörige O rdnung  
gebracht worden w a r . V o n  öffentlicher C onfirm a- 
tion der J u g en d  w ar dam als in meiner V aterstadt 
nicht die R ed e . Z um  heiligen A bendm ahl nahte 
ich zitternd und bebend. E s  war m ir nicht anders
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zu M u th e , a ls  sollte ich vor Gericht treten und 
mein U rtheil em pfangen. D ie s  nämliche G efühl 
hatte ich auch späterhin bei jedem A bendm ahls­
genuß. G leichw ol aber vermochte ich e s , selbst an 
solchen T agen nicht, die Tanzplätze zu m eiden, und 
wiewol ich keinen T h eil an der Lustbarkeit nahm , 
so konnte ich doch des Zusehens mich nicht e in ­
schlagen. I n  m einem  In n e r n  empfand ich dar­
über keine U nruhe, sondern hielt d ies für V e r g n ü ­
gu n gen , die einem jungen Menschen zukom m en. 
I n d e ß  bewahrte mich die unsichtbare H and G o ttes  
vor groben Ausbrüchen der S ü n d e . A ls  m eine  
Schw ester mich einst tadeln w ollte, erklärte ich ihr, 
sie möchte m ir J em a n d  anzeigen , der an m einem  
W an d el etw as auszusetzen hätte. W en n  vom  E r ­
wachen des G ew issens oder von der B ekehrung die 
R ede w a r , so glaubte ich, dies sei nur für solche, 
die zum  T ode verurtheilt w ären ; bei mir hielt ich 
es für überflüssig; w eil ich die Kirchen besuchte, 
und nach dem W unsche m eines V a te r s  am S o n n ­
tag unsern sämmtlichen H ausgenossen eine P red ig t  
v o r la s , so m einte ich , es stehe gu t m it m einem  
C hristenthum . —  A ls  ich einm al zum A bendm ahl 
gehen w ollte , drang mein V a te r  m it ernstlichen 
E rm ahnungen in mich. D ie s  veranlaßte mich, 
m ein Com m unionbuch zur H and nehm end, die 
E insam keit zu suchen, um  mich nach den 1 0  G e ­
boten zu prüfen. B e im  ersten G ebot dachte ich: 
du betest doch keine B ild e r  a n ; daß ich den N a ­
men G o ttes  m ißbrauche, konnte ich gleichfalls in 
m einem  sittlichen B etragen  nicht finden. A ls  ich 
aber darüber nachdachte, w ie ich den S a b b a th  
durch sündliche Lustbarkeiten entheiligte, gingen m ir 
die A ugen ü b er, w eshalb  ich das B u ch  zumachte, 
und beschämt davon g in g .
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I n  m einem  ly t e n  J a h r  empfand ich einen 
starken T r ieb , mich in der W e lt  um zusehen, und  
da jetzt ein junger Kupferschmidt W eilander a u s  - 
K önigsberg nach Lübeck kam, den ich sehr lieb ge­
w a n n , so verabredete ich m it ih m , auf die W a n ­
derschaft zu gehen , wozu auch mein V a ter  seine 
E in w illigu n g  gab . O hne mein V erm issen hatte er 
einen Z ettel in meine Schreib tafel g e leg t, au f den 
er Folgendes geschrieben hatte: „ H a b e  G o tt vor 
A ugen und im  H erzen, und hüte dich, daß du in  
keine S ü n d e  w illig est, und thuest wider G o ttes  
G e b o t ."  E in e  kurze Z eit lang machte dies au f  
mich einen Eindruck. —  I c h  fühlte einen starken 
Z u g  in m ir ,  in die G egend von N ürnberg zu 
reisen. D a  w ir aber erfuhren, daß in D resd en  
eine vorzügliche Lustbarkeit S t a t t  finden solle, so 
reisten w ir d a h in , um T h eil daran zu nehm en. 
A u f dem Rückwege bekamen wir beide in Hochstädt 
bei E iöleben A rbeit bei einem M eister , N a m e n s  
Neuschütz, liebten die W e lt ,  und wurden wieder 
von ihr geliebt. A ls  w ir einst au s der Kirche 
kamen, fragte mich mein Freund nach e tw a s , das  
der P red iger gesagt h ab e, und da ich nichts mehr 
davon w u ß te , sagte er: hat der Teufel schon das  
W o rt von deinem Herzen genom m en? Hiedurch 
wurde ich im  Inn ersten  erschüttert. N achdem  ich 
ein J a h r  hier verbracht hakte, sah sich der gute  
H irte nach m ir, dem in der I r r e  gehenden S c h a f ­
le in , u m , und machte den A n fa n g , m eine Füße  
au f den W eg  des Friedens zu richten. I c h  wollte 
nicht langer in Hochstädt b leiben , und da m ein  
M eister mich nicht auf andere Gedanken zu brin­
gen vermochte, rieth er m ir, zu seinem V a ter  nach 
Langenzenn bei N ürnberg zu reisen. M e in  frühe­
rer T r ie b , in  diese G egend zu kom m en, wurde
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wieder reg e , und ich nahm  seinen A ntrag a n . 
Auch gab er m ir eine Em pfehlung an seinen 
S ch w ager Neuschütz in E b ersd orf, sagte m ir aber 
nicht, daß dieses eine B rüdergem eine sei, von der 
ich überhaupt noch nie etw as gehört hatte. S o  
kam ich in eine G em eine, ohne zu wissen, daß ich 
unter B rü d ern  w ar. D ie  freundschaftliche A u f­
nahm e und die W o h lth a ten , die ich a ls  ein U nbe­
kannter von B r .  Neuschütz daselbst genoß, machten 
a u f mich einen tiefen Eindruck. E r  ließ einen  
B ru d er  kom m en, der m eine S a ch en  em balliren  
sollte, und g ing  m it m ir spatzieren. V erlegen  sagte 
ich zu ih m : S i e  haben ihre K om ode offen gelas­
sen und der fremde M a n n  ist in Ih r e r  S t u b e .  
E r  antw ortete: w ir nehmen einander nichts w eg .
D ie s  und v ieles A ndere, w a s  ich hier sah und  
hörte, w ar m ir auffallend, und ich konnte m ir  
nicht zurechtlegen, w a s  das für M enschen sein 
m öchten, unter die ich gerathen w ar. D a r a u f  
reiste ich nach Langenzenn, wo mir der alte B r u ­
der Neuschütz A rbeit gab . D e r  liebreiche U m gan g  
dieser Geschwister machte einen solchen Eindruck au f  
mich, daß ich dachte, diese Leute regiert der G eist 
G o tte s , dich aber der G eist der W e lt .  I c h  kam  
in einen Druck und eine N o t h ,  die mir bisher  
ganz fremd gewesen w a r . U m  dieser innern V e r ­
legenheit wieder lo s , und vergnügt zu w erden , be­
schloß ich nach 7  W ochen zu .m ein em  Freund W e i­
lander nach Hochstadt zurückzukehren. D ie  S c h w e ­
ster Neuschüh sagte zu ihrem M a n n e : der M ensch  
ist erweckt; laß ihn nicht fo r t; , w orauf er erw ie­
derte: er wird dem H eiland nicht aus dem G arne  
laufen. E r  gab m ir ein Empfehlungsschreiben an  
den B r .  G ro sm a n n  in N eu w ied  m it .
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I n  Frankfurt am  M a in  aber fiel m ir ein : 
komme ich nach N e u w ie d , so könnte ich bei den 
Herrnhutern hängen bleiben; ich w ill lieber zu m ei­
nem Freunde W eilander gehen , um m eines K u m . 
merS lo s  zu w erden. V o n  Frankfurt reiste ich 
nach N eudietendorf, um  den S o h n  des alten B r u ­
ders Neuschütz zu besuchen. D iesen  fragte ich: 
ob man hier auch Gesellen A rbeit gebe? E r  ant» 
w ertete: wenn sie sich bekehren w ollen . D ie s
brachte mich au f den G edanken, diese Leute hielten 
sich für besser a ls  A ndere, und ich faßte eine Ab» 
neigung gegen die B rü d er . I n  Hochstädt fand 
ich bei m einem  vorigen M eister wieder A rbeit, und 
hoffte, meine S e e le  würde bei m einem  Freunde 
W eilander wieder zur R u h e kom m en. Aber w ir  
entzweiten u n s ,  w eshalb  ich beschloß, ihn heimlich 
zu verlassen. Z u  dem E nde brachte ich m eine 
S a ch en  in eine H öhle im G arten ; allein a ls  ich 
sie in der N ach t abholen w ollte, hatte mein Freund  
sie w eggenom m en. D a  ich am  folgenden T a g  dar­
über dachte, daß ich nun meiner sämmtlichen K le i­
der beraubt se i, und m ir die T hränen über die
W an gen  flössen, fiel m ir m ein Freund um  den 
H a ls ,  und sa g te : I c h  bin der D ie b  gewesen, 
w orauf w ir uns wieder versöhnten. —  U m  mich 
durch mehr D em üth igungen  a u f m eine B ekehrung  
vorzubereiten, fügte es G o t t ,  daß ich a u s  eigener 
S c h u ld  in solche V erlegenheiten geriekh, die mich 
viel Schm ach  befürchten ließen. I n  dieser V e r ­
legenheit überreichte m ir mein Freund W eilander  
einen B r ie f  vom  alten B ru d er  Neuschütz au s Lan­
genzenn des I n h a l t s :  er habe einen Kirchthurm
bei N ürnberg m it K upfer zu decken; w eil ich nun  
m it dieser A rt A rbeit bekannt se i, so möchte ich 
jetzt zu ihm  zurückkehren. I n  m einer dam aligen
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Lage erkannte ich dies für eine S t im m e  G o tte s ,  
und erklärte m einem  F reunde: dahin gehe ich, ich 
komme nicht wieder zu d ir; willst du bei m ir sein, 
so mußt du m ir nachkommen; ich werde mich zu 
den Herrnhutern begeben. S e in e  F r a g e :  ob ich
meinen V erstand verloren habe, verneinte ich, und 
fügte h inzu: das sind andere Leute, a ls  w ir ;  m it 
uns m uß es ebenfalls anders werden.
I c h  kehrte sodann nach Langenzenn zurück in 
die S c h u le , der ich entlaufen w a r , w ar inzwischen 
1 0 8  M eilen  gereist, und hatte viel N o th  auf mei« 
nen Irrw eg en  zu erfahren gehabt. A ls  B ru d er  
Neuschüh mich ankommen sa h , klopfte er vor  
Freuden in die H ände, und nahm  mich m it vieler  
Liebe au f. —  A m  M orgen des T a g e s ,  an dem  
w ir abgedachte A rbeit begannen, sagte m ir B ru d er  
Neuschütz ein iges Erweckliche über die T ageöloosung, 
und führte m ir dabei sehr nachdrücklich zu Gem ü«  
the, daß ich heute noch vom  T hurm  fa llen , und  
mein Leben einbüßen könne, w eshalb  ich mich zu 
J esu  w enden , und bei I h m  V ergeb u n g meiner 
S ü n d e n  suchen möchte. D a s  drang m ir in s H erz. 
W irklich siel ich einm al innerhalb des T h u rm s ein 
S tü ck  h era b ; indeß wurden die Brustschm erzen, 
die ich em p fan d , durch den Gebrauch dienlicher 
M itte l bald wieder gehoben. E in  anderm al führte 
der W in d  mehrere Kupfertafeln h in w e g , die ich 
zusam m engerollt unten wieder fa n d , und dadurch 
zu ernsten B etrachtungen veranlaßt w urde. A ls  
ich einst in der Luke der T h u rm -K u p p el s a ß , fiel 
ich , vom  W in d e  b etäu b t, rücklings au s derselben, 
ergriff jedoch noch einen gu f dem Gerüst stehenden 
M enschen beim  H alstuche, der sich ermannend mich 
sogleich fa ß te , und vom  unvermeidlichen T ode er­
rettete. Ein an d erm al, a ls  ich an einem  Sonn«
i
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abend nach dem Feierabend noch nach N ürnberg  
gehen und das W erkzeug nicht herunter tragen 
w ollte, kam ich au f den thörichten E in fa ll, dasselbe 
in einem S a ck  herabzuwerfen. E s  fiel au f einen  
Leichenstein, der eine halbe E lle dick war und  
sprengte ihn au s einander; ein T heil des W erk­
zeugs wurde beschädigt, und der S a ck  in viele  
S tücke zerrissen, w obei ich lebhaft inne wurde, 
w a s mein Schicksal sein würde, wenn ich das U n ­
glück haben sollte, herabzustürzen. Alle diese B ü ß -  
glocken waren empfindliche D em üth igungen  für m ei­
nen hochmüthigen G eist, und heilsam e V orb ere i­
tungen au f d asjen ige , w a s  der heilige G eist jetzt 
m it m ir vorzunehmen im  S in n e  hakte.
N ach  vollendeter A rbeit kehrten w ir im  A u ­
gust nach Langenzenn zurück, und sämmtliche H a u s ­
E inw ohner begaben sich jetzt in die H opfenernte. 
W ährend  dieser für mich einsamen S t i l l e  und A b ­
geschiedenheit trat m ir mein bisheriger 2 0 jähriger 
Lebensgang lebhaft vors G em ü th , und ich ward  
in n e , daß ich in G ottes A ugen ganz anders a u s ­
sähe, a ls  in den A ugen der M enschen. I c h  fühlte 
mich außer der Gem einschaft G ottes w ie ein Ver­
lornes S c h a f , das keinen H irten hat, und beweinte  
reuevoll m eine S ü n d e n . —  D a ß  mir könne ge­
holfen w erd en , w ußte ich nicht, und bei meiner 
Unbekanntschaft m it dem W orte  G o ttes  glaubte  
ich , ich werde jetzt mein Leben in dieser B ek ü m -  
m erniß verbringen m üssen, die ich a ls  eine ver­
diente S tr a fe  von G o tt ansah. I n  diesem trost­
losen Zustand schwand aller Appetit zum Essen und 
Trinken, und ich ward aijch körperlich elend. D ie s  
bemerkte die alte Schw ester Neuschütz und bat 
m ich, ihr zu sagen , w a s  m ir fehle. A u f meine 
A n tw o rt: d as könne ich ihr nicht sagen , erwie-
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decke sie: ich w e iß , w a s  I h n e n  feh lt, aber ich
möchte es gern au s I h r e m  M u n d e hören. N a ch ­
dem ich ihr meinen K um m er entdeckt h a tte , m it 
dem B e ifü g e n : meine S ü n d e n  stehen m ir bei
T ag und N ach t vor A u g en , sagte sie: S i e  gehö­
ren zu den S ü n d e r n , die der H eiland selig machen 
kann und w ill, und die E r  in S e in e m  W orte  ein» 
lad et, zu I h m  zu kom m en. Gehen S i e  in I h r  
K äm m erlein , klagen S i e  I h m  I h r e  N o th  so kind­
lich, wie S i e  mir dieselbe geklagt haben , so w ird  
E r sich a ls  I h r  Helfer an Ih n e n  beweisen. I c h  
erstaunte, daß ich weiter nichts thun solle, begab  
mich sogleich in meine K am m er, beugte zum ersten­
m al in meinem Leben m eine K n ie  vor dem H e i­
land , und beichtete I h m  in m einer H erzensnoth  
meine S ü n d e n . E s  durchdrang mich etw as von  
S e in e r  L iebe, und das W o h lse in , welches ich von  
S e in e m  N ahesein  em pfand, reizte m ich, im  G ebet 
mich fleißig m it I h m  zu unterhalten. D a b e i  
wurde ich S e in e  Tröstungen je mehr und mehr 
inne; mein Herz wurde leicht und froh, und S e in e  
Liebe machte mich kindlich und dem üthig. D ie  
Geschwister in Langenzenn kamen m ir m it Liebe 
entgegen, und nahmen mich m it in ihre V ersam m ­
lungen. I c h  sah sie A lle an w ie m eine E ltern , 
wurde kindvergnügt, und es kam m ir nicht mehr 
in den S i n n ,  mich wieder nach der W e lt  um zu­
sehen, w eil eine bessere Freude mir zu T h eil w or­
den w ar. N ach  drei M on aten  sagte m ir eine 
Schw ester, daß künftige Osterwoche einige G eschwi­
ster in E b ersd orf besuchen würden, und fragte, ob 
ich auch mitreisen wolle? w a s ich bejahte. Z u ­
gleich erfuhr ich , daß am  G ründonnerstag in  
E bersdorf das heilige A bendm ahl gehalten würde, 
und hoffte, daß auch ich dasselbe dann m it der
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G em eine werde genießen können. D ie s  leitete 
mich in die B etrach tu n g , m it welchem W oh lgefa l­
len der H eiland auf S e in  V o lk  Herabblicke, wenn  
es zu S e in e n  Füßen S e in  Abendm ahl h ä lt , wobei 
m ir so zu M u th e  w a rd , a ls  säße ich jetzt unter 
den A bendm ahlögasten. I n  solchen B etrachtungen  
verbrachte ich drei T age unter V erg ieß u n g  unzähli­
ger L iebesthränen, m ir unbew ußt, daß dies eine 
V orbereitung sei au f d a s  A b en d m ah l, welches 
m ein J e s u s  jetzt m it meiner S e e le  halten w ollte. 
A ls  ich mich am  dritten Abend im  G ebet m it dem  
H eiland unterhielt, wurde E r  meiner S e e le  au f eine 
so unaussprechliche W eise n a h e , daß Herz und 
A u ge thränte, das In n erste  sich sehnte, die S i n ­
nen gingen zu und d ach ten : L a m m , nur du!
A ls  ich mich wieder recht besinnen konnte, und  
inne w a rd , daß ich noch hienieden se i, betete ich 
die W o r t e : W a s  hat m ein arm es Herze vor
Liebe krank gem acht? A c h , J e su  T od  und
S ch m erze , darein ich I h n  gebracht! —  Gleich  
darauf trat meine W eg w e iser in ,  die Schw ester  
Neuschüh zu m ir herein und sagte: W ir  haben
heute Abend eine V ersa m m lu n g , in die S i e  auch 
m itgehen sollen. ( E s  war der A bendm ahlstag der 
B rü d ergem ein e , an welchem die hiesigen a u sw ä r­
tigen Geschwister in der S t u n d e ,  da die G em eine  
zum  Tische des H errn zu nahen pflegt, zusammen  
kam en, um den H eiland anzuflehen, auch ihnen 
ein B rosam lein  von S e in e r  K inder Tische zu schen­
ken.) W ährend des G esanges des V e r se s :  S e n k  
m eine S e e le  tiefer ein in D ein en  T od und Leiden, 
—  wurde m ir die an diesem A bend erfahrene. 
G n a d e , a u s  dem T ode in s Leben gekommen zu 
se in , vom  heiligen Geiste im  Herzen versiegelt.
E s  w ar am  1 5 . J a n u a r  1 7 8 9 . A n diesem mei-
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nem geistlichen G eburtstage habe ich in der F olge  
jedesm al m einem  H eiland den demüthkgsten D a n k  
dargebracht für d a s ,  w a s  E r  an meiner S e e le  ge­
than h a t, und dabei gebetet: O  G nade, sei m ir
täglich n e u , die ich durch m eines J e s u  Treu zum  
Trost erfahren habe!
M ein  ehem aliger Freund W eilander kam nun  
auch nach Langenzenn. A n seinem Leichtsinn er­
kannte ich , w ovon mein Herr mich erlöst habe. 
D e r  U m gang m it ihm  ward m ir nun lä stig , und  
da ich am  folgenden S o n n ta g  m it den G eschwi­
stern das heilige A bendm ahl genießen w o llte , so 
bat ich ihn, wenigstens in d ie s e r  W oche sich ruhig  
zu verhalten« D arü b er ward er stutzig und er­
klärte, auch er wolle m it uns zum Tisch des H errn  
nahen. E r  besuchte darauf die V ersam m lun gen  
der G eschwister, in welchen der G eist G o ttes  ihn  
erweckte. I n  der F olge ist er ein M itg lied  der 
G em eine in N eu w ied  gew orden , die er a b er , w eil 
er seinen Leichtsinn nicht konnte fahren lassen, w ie­
der verließ . —
B a ld  nach m einer B eg n a d ig u n g  wurde es 
mir in m einem  Herzen ausgem acht, daß ich zur 
B rüdergem eine bestim m t sei. W e il aber m ein  
hochbejahrter V a te r  sein H a u s  und Geschäft m ir  
zugedacht hatte, so sah weder ich noch Andere eine 
M öglichkeit vor A u g en , w ie mein W unsch in E r ­
füllung gehen könnte. I n d e ß  legte ich denselben 
m einem  V a te r  schriftlich d a r , und theilte ihm  
etw as davon m it ,  w as der H err an m einer S e e le  
gethan habe. Hierdurch gerieth er in große V e r ­
legenheit, und g ing  m it meinem B r ie f  zum  P r e ­
diger, der ihm  rieth , alles mögliche zu th un , daß  
ich wieder nach H ause zurückkehrte. —  D a  ich
Z w eites H eft. 1 8 3 9 « 1 9
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besorgte, m eine V erw an d ten  möchten versuchen, 
mich wieder m it der W e lt  zu verflechten, so reiste 
ich nach E b ersd o rf, klagte meine N o th  dem P f le ­
ger der ledigen B r u d e r , B r .  M a tth ä u s  W inkler, 
und erbat m ir den R a th  der dortigen A eltesten- 
Conserenz. D ieser fiel dahin a u s ,  ich solle m ei­
nem V a te r  gehorsam sein und nach H ause zurück­
kehren. D a  derselbe m ir jedoch die E rlaubniß  er­
th e ilte , noch ein halbes J a h r  in der Frem de zu 
b leiben , so empfahl mich B r .  W inkler nach G n a -  
b a u , um  die m ir bewilligte Frist in dortiger G e ­
m eine zu verbringen. N ach  V e r la u f derselben 
reiste ich über S t e t t in  nach Lübeck zurück. A ls  
m ein V a te r  mich erblickte, breitete er zum  E m ­
pfang des Verlornen S o h n e s  die A rm e a u s ,  und 
sagte, er habe das beste S tü ck  von seinem ge­
schlachteten Ochsen aufgehoben, welches jetzt bei 
einem  G astm ahl verzehrt werden solle. H ierauf 
erwiederte ich: wenn er dies au s Liebe zu m ir ge­
than habe, so möchte er m it dem G astm ahl noch 
etw as verziehen; es werde bald eine Gesellschaft 
nach S a r e p ta  reisender B rü d cr  eintreffen, die er 
dann einladen könne, w a s  auch geschah.
M ein  jüngerer B r u d e r , der vor K urzem  a ls  
Bäckergeselle sich au f die W anderschaft begeben 
h atte , schrieb von Celle au s an meine S ch w ester:  
er habe erfahren, ich hätte einen andern G lauben  
an gen om m en , sie möchte ihm  doch m elden, w as  
ich jetzt g laube. —  D ieser B r ie f  kam zufällig in 
m eine H ä n d e , w orauf ich m einem  B ru d er  N ach ­
richt ertheilte von der m ir widerfahrenen G n a d e , 
die ich auch ihm  anpries. —  E s  w ar dam als  
in Celle ein A ufruhr durch die Bäckergesellen ent­
standen, die sämm tlich die S t a d t  verlassen hatten  
und über die G ränze gegangen w aren. H ier nun
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erhielt mein B ru d er  meinen B r ie f ,  der einen geseg« 
neten Eindruck a u f sein Herz machte, und die G e ­
legenheit zu seiner Erweckung w urde. E r  drang 
jetzt in m ich, ihn m it einem Em pfehlungsschreiben  
in eine B rüdergem eide zu versehen, w orauf er ohne 
Vermissen m eines V a te r s  nach G nadau  reiste. 
A ls dies bekannt wurde, ward ich a ls  der V er fü h ­
rer m eines B ru d ers  angesehen. M ein e  Schw ester  
äußerte sich gegen mich a lso : ihr habt Christum
verloren, ihr seid au s der G nade gefa llen ; wer 
euch irre gemacht h a t, der wird sein U rtheil dafür 
em pfangen, er sei wer er w olle. I c h  wurde zu 
dem P rediger beschieden, den mein V a te r  früher 
um R a th  gefragt hakte. D ieser suchte mich zum  
rechten G lauben zurückzuführen, und beschrieb m ir  
den W eg  zum  H im m el a ls  sehr breit. M it  F re i­
müthigkeit zeugte ich von der mir widerfahrenen  
G n a d e , und bew ies ihm  au s der B ib e l ,  w ie  
schmal der Christen W eg  zum  H im m el s e i, und  
daß nur W en ig e  darauf w andeln . D ie s  bewirkte 
so v ie l, daß er m einem  V a te r  erklärte: S i e  kön­
nen sich über I h r e n  S o h n  beruhigen; er ist au f  
dem rechten W eg e . —  M ein  V a te r , der bald a n ­
fing zu kränkeln, überzeugte sich bald eines B essern , 
da er sa h , daß ich sein Geschäft m it T reue w ahr­
nahm , und in  seiner K rankheit m it kindlicher Liebe 
für ihn S o r g e  trug. E r  ließ m eine jüngere 
Schw ester vor sein B e t t  kom m en, nahm  ihr alle 
Schlüssel a b , und übergab sie m ir m it den W o r ­
te n : D u  bist ein C h r is te n -M e n sc h , dem m an
etw as anvertrauen kann. D ie s  zog m ir die 
Feindschaft m einer Schw ester z u , so daß sie m ir 
einm al m it einem Leuchter ein Loch in s B e in  w arf. 
D a  ich es m einem  V a te r  klagte, antwortete er: 




D u  auf den einen Backen geschlagen w irst, auch 
den andern darreichen. —
I c h  harte jetzt eine schwere Z e i t :  meine 
J u gen d freu n d e , m it denen ich früher der S ü n d e  
gedient h a tte , sannen auf allerlei M it t e l ,  mich 
wieder in ihre Netze zu ziehen. M e in  V a te r  
machte verschiedene V ersuche, mich an sein H a u s  
zu fesseln, und riekh m ir , eine ehrbare Person  zu 
heirarhen. W e il  ich m ir aber nichts Schreckliche­
res denken konnte, a ls  m it einer ungläubigen P e r ­
son in die E h e zu treten , so erklärte ich ih m :  
W ir  passen dem In n e r n  nach nicht zusam m en. 
A ls  er hierauf an fin g , darauf zu d rin gen , daß ich 
sein H a u s und Geschäft übernehmen sollte, reiste ich 
im  stärksten R egenw etter nach A lton a , um  m ir bei 
dem dortigen S o c ie tä tS  - A rb e iter , B r .  B u sc h ,  
R a th  und Trost zu holen. D ieser la s  m ir die 
T agesloosung v o r: , , J c h  w ill dich behüten, wie
einen A ugapfel im  A u g e ,"  und hielt dann am  
Abend über diesen S p ru ch  der S o c ie tä t  einen 
V o r tr a g . M e in  G la u b e , daß der H eiland  mich 
vor der V erb in d u n g  m it der W e lt  behüten werde, 
wurde hiedurch so lebend ig , daß ich m it großer 
Freudigkeit nach Lübeck zurückkehren konnte. U n- 
terdeß hatte die Krankheit m eines V a te r s  zugenom ­
m en, w eshalb  er nicht mehr in mich drang. D a s  
Traurigste für mich w a r , daß dam als in Lübeck 
eine große K ä lte  gegen das E in ige  N oth w en d ige  
vorherrschte. E in ig e  from me Personen hielten sich 
in  der S t i l l e ,  und blieben m ir deshalb unbekannt; 
denn die frühere V erfo lgu n g  der B rü d er , und daß 
dem dortigen B ru d er  Kersten während der V e r ­
sam m lung das H a u s  war bestürmt w ord en , w ar  
noch in frischem Andenken. I c h  hatte daher N ie ­
m and, dem ich m ein Herz ausschütten konnte, und
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mußte wie abgeschlossen leben. W en n  ich m einen  
allen V a ter  auf die R ettu n g  seiner S e e le  auf­
merksam machen w o llte , hakte er m ir b isw eilen  
geantw ortet: willst D u  mich bekehren, da ich doch 
so viel alter bin a ls  D u ?  A ls  aber sein E nde  
Herannahte, wurde er nach der G nade G o ttes  in  
Christo J e su  verlangend. W en n  ich ihm  etw as  
Erbauliches v o r la s , m ußte ichs ihm  erklären, und 
ich hakte die F reu d e, daß er sich im  G ebet zu 
J e su  w endete, und sich dahin erklärte: I c h  sehe
nun e in ,  daß D u  hier nicht zurecht kommen 
kannst; darum begib dich nach m einem  Ableben  
wieder zu deinen Leuten. —  D a  ich ihm früher 
viel Herzeleid gemacht hakte, so war es m ir nun  
G n ad e, ihm  während seiner Krankheit m eine kind­
liche Liebe und D ankbarkeit m it der T h at beweisen 
zu können, und ich erbte auch den S e g e n  des 
vierten G e b o ts , der mich in der F o lge  au f meiner 
irdischen Laufbahn begleitet hat.
A ls  mein V a ter  in der N ach t verschieden 
w a r , schrieb ich am M orgen  nach seinem Ableben  
an den B ru d er  W inkler in E bersdorf, ich sei nun  
fre i, er möchte m ir daher einen Platz in einer 
B rüdergem eide ausw irken; gern wolle ich m ir die 
geringste A rbeit gefallen lassen , wenn ich nur ein 
Unterkommen in einer G em eine fände. —  N ach  
m eines V a te r s  B eerd igu n g  ging meine N o th  erst 
recht a n ,  w eil es bekannt w urde, daß ich ent­
schlossen s e i ,  das väterliche H a u s  zu verlassen. 
M ein  Onkel und dessen Schw estern stellten m ir das  
Glück vor, das ich in demselben machen könne, und 
ein solches G lück, w ie es so vielen M enschen nicht 
geboten w erde, wolle ich nun m it Füßen treten ; 
zugleich gaben sie mir zu bedenken, ich sei in einer 
freien R eichsstadt geboren', gleichwol wolle ich in
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ein band gehen , in welchem meine K inder dereinst 
würden M ilitärd ienste nehmen müssen. M it  großer 
Freudigkeit erklärte ich ihnen aber: M e in  Glück
bestehe in dem , w a s  sie öfters in einem alten K ir-  
chenliede sä n g e n : „ M e i n  größter S c h a tz , H err  
J e su  C hrist, ist d ieses, w a s  geflossen ist au s D e l«  
n es Leibes W u n d e n ! "  —
I c h  packte indeß m eine S a ch en  e in , und er­
w artete in G ed u ld , wohin der H err mich führen 
w ürde. A ls  endlich die N achricht a n la n g te , daß  
ich E rlaubn iß  zur G em eine und zwar nach H errn­
hut erhalten habe, merkten die M ein ig en , es müsse 
in  m einem  I n n e r n  etw as B esonderes vorgegangen  
sein . I c h  begab mich au f den Dachboden des 
H a u se s , um  dem H eiland kniend zu danken, daß 
E r  m eine vieljährigen B it te n  endlich erhört habe. 
—  M it  dem W en ig en , w a s  ich hatte, reiste ich 
nun ab . U nter einem S tr o m  von T hränen ver­
ließ ich m eine V aterstad t. A ußerhalb derselben 
siel ich au f meine K n ie , und betete für sie, wobei 
ich die Z usage im  Herzen bekam , daß ich dieselbe 
nach V e r la u f von 6  Jah ren  wieder sehen werde.
Z u m  Chorfeste der ledigen B rü d er  1 7 9 2  langte 
ich in H errnhut a n , und genoß an diesem T age  
v ie l S e g e n  vom  H eilan d . —  A ls  m eine S ach en  
von Lübek ankam en, borgte ich das zur B ezah lu n g  
der Fracht nöthige G e ld , und begnügte mich jeden 
A bend m it K artoffeln und S a l z ,  b is  ich so viel 
erspart h atte , um  meine S ch u ld  abtragen zu kön­
n en . A u f m einer K upferschm idt-P rofession  fand 
ich hier keine A rb eit; ich kam daher zu dem B r u ­
der C ornelius R ich ter , der das Lackiren und A n ­
streichen für die Tischlerei des B rüderhauses be­
sorgte. N och  w ar ich kein halbes J a h r  bei ihm .
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a ls  er verheirathet w urde. N u n  wurde m ir die 
Uebernahme seiner Geschäfte angetragen , wobei ich 
5  Leuten a ls  M eister vorstehen so llte , die A lle von  
der Arbeit mehr verstanden a ls  ich. Aber schon 
in E bersdorf hatte ich davon E rfahrung gem acht, 
von welchen gesegneten Folgen es für mich und  
Andere gewesen, daß ich auf den R a th  der D ien er  
des Herrn zu m einem  V a ter  zurückgekehrt w ar; 
auch hakte ich dem H eiland versprochen, daß ich 
dasjenige, w a s  m ir aufgetragen werden würde, a ls  
S e in e n  B efeh l ansehen , und in m einem  künftigen 
Lebensgang nichts w ä h le n , sondern meine ganze  
Führung allein S e in e r  Leitung kindlich überlasten 
w olle. A u s  diesem G runde übernahm ich jeht d as  
m ir aufgetragene G eschäft; der Herr stand m ir in  
demselben gnädig b e i, und legte S e in e n  S e g e n  
au f m eine B em ü h u n g en . B a ld  darauf m ußte ich 
auch die G laserei für R echnung des B rüderhauseS  
übernehm en; allein m it G ebet und Flehen lernte 
ich ohne alle A nw eisung auch diese A r b e it , denn 
ich hatte noch nie G la s  geschnitten; —  wenn ich 
aber in der F olge ohne Aufsehen au f I h n  etw as  
vornehmen w o llte , so ließ E r  es m ir nicht gelin ­
gen . —  I m  B rüderhause erhielt ich ein eigenes  
S tü b ch en , welches ich an den Abenden für die zur 
B rüdergem eine kommenden B rü d er  hergab. B a ld  
kam ich in eine erweckliche H erzens-C orrespondenz  
m it B rü d ern  in andern G em ein en , wodurch u n s  
ein reicher G em ein sch a fts-S eg en  zu T h eil wurde, 
und die meisten dieser meiner Herzensfreunde sind 
in der F o lge  brauchbare D ien er  J e su  gew orden.
W en n  ich meinen innern G an g  seit m einem  
Anschluß an die G em eine vor dem Herrn prüfe, 
so kann ich nicht a n d ers, a ls  m it tiefer S ch a a m  
und B e u g u n g  a u f m eine vielen Untreuen, und voll
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der innigsten D ankbarkeit au f die unendliche G e ­
duld m eines lieben H errn m it m ir zurück blicken« 
I n  dieser Hinsicht habe ich zu A nfang dieses A u f-  
fatzes erw äh n t, daß ich I h m  für die an m ir be­
wiesene G eduld in der seligen E w igkeit noch beson­
dere D anklieder anzustim men wünsche, dam it der­
m aleinst auch durch mich, a ls  einen der verdorben- 
sten unter den M enschenkindern, S e in  theurer J e -  I 
s u s - N a m e  verherrlicht werden m öge. E r  riß mich 
a u s  dem V erd erb en , denn E r  hatte Lust zu m ir;  
E r  ließ mich huldvoll w issen , daß ich ew ig leben 
so ll, und hat m ir S e in e  Zusage geh a lten , indem  
E r  m ich , aller mannichfachen Hindernisse unge­
achtet, au s der W e lt  in S e in e  G em eine brachte. 
O bgleich ich nach meiner B eg n a d ig u n g  nach dem  
G en u ß  der Eitelkeiten dieser W e lt  nie wieder lüstern 
geworden b in , so ward ich doch in m ir selbst eine 
W e lt  gew ahr, zu deren Ueberwindung ich die M it ­
tel nicht treulich benutzt h a b e , die vom  heiligen  
G eiste m ir dargeboten w u rd en , und dies hat m ei­
nen G an g  durch oftm aliges Fallen und W ied er­
aufstehen nicht selten erschwert. V o r  den A ugen  
der M enschen suchte ich unbescholten zu w andeln , 
aber auch hierin hat m ein eigener G eist N a h ru n g  
gefunden. D a  es dem H eiland  nicht gelang , 
m ein Herz durch Liebe je mehr und mehr zu befe­
stig en , so ließ E r  es zu , daß die K räfte der F in ­
sterniß ,  denen ich durch meinen Ungehorsam  die 
T hüre öffnete, einen starken E in fluß  bei m ir be­
kam en , und ich habe a u s eigener E rfahrung ver­
stehen gelernt, w a s  P a u lu s  von dem S a t a n s - E n g e l  
s a g t , der ihn m it Fäusten schlage. I n  dieser 
N o th  lernte ich gründlich m eine eigene Hülfloflgkeit 
einsehen. D e r  H eiland  wurde nun m eine alleinige 
Zuflucht, und der heilige G eist bekam G elegenheit,
293
K
m ir das vollgültige D ersöhnungsopfer J e su  im m er- 
mehr zu offenbaren. D a  verlor sich die Freude 
und der G en u ß , den m ein eigener G eist bisher an  
meinen vermeintlichen guten W erken gehabt hatte; 
die Freude an dem H eil des Herrn ward m ir nun  
aus G naden zu T h e il, in I h m  fand ich nun G e ­
rechtigkeit und S tä r k e , und achtete es für m eine 
höchste Glückseligkeit, daß ich an Christo habe die 
E rlösung durch S e i n  B lu t ,  nämlich die V ergeb u n g  
der S ü n d e n . —
I n  H errnhut hatte ich viel U m gang m it H e i­
denboten ,  wodurch in m ir der Trieb verm ehrt 
w u rd e, m einem  H eiland unter den Heiden zu die­
nen; hiezu meldete ich mich denn auch schriftlich. 
A ls  B r .  G regor mich einst besuchte, und zu m ir  
sag te: D u  dienst dem H eiland in D ein er  jetzigen 
Lage au f mancherlei W e is e ; möchtest D u  I h m  
auch weiter d ienen , und wo am  liebsten? so an t­
wortete ich: unter den H eiden . H ierau f erw ie­
derte e r :  setze das nicht so fest in D e in em  G e ­
m üth ; wenn der Herr etw as anders über D ich  be­
schloßen h ä tte , so würdest D u  in große V er leg en ­
heit gerathen; es m uß bei D ir  h eiß en , w ie bei 
D a v id :  hat der Herr Lust zu m ir , so thue E r
m it m ir , w a s  I h m  w ohlgefällt; darauf mache 
einen B u n d  m it dem H eiland . D iese W orte  w ur­
den m ir so klar, daß ich sogleich in m einem  K ä m -  
m erlein dem H eiland meinen W illen  zum Opfer 
brachte, und von da an neue Lust an S e in e m  
W illen  und S e in e n  W egen  fand. —  N u n  aber 
kam eine harte P rü fu n g  über m ich. D urch  die 
S ch ä rfe  des Bernsteinlackes wurden m eine A ugen  
so angegriffen , daß ich fortwährend Augenschmerzen 
em pfand. D e r  A rzt wußte für mich keinen R a th ,  
a ls  daß ich m ein Geschäft aufgeben und ein ande-
X
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reS ergreifen m uffe. G ern hätte der Vorsteher 
m ir ein solches an gew iesen , w eil er aber meine 
S te l le  nicht zu besehen w ußte, so drang er darauf, 
daß ich b los die Aufsicht über meine Leute und  
die Führung der B ücher besorgen solle, w a s  denn 
freilich für s e in e n  thätigen G eist eine schwere 
S c h u le  w ar. Auch fiel es m ir schwer, meinen  
G eh alt zu beziehen, ohne ihn wirklich zu verdienen. 
A u f eine V eränderung meiner Lage zu dringen , 
w agte ich nicht, und w eil ich dem H eiland verspro­
chen hatte, m ir selber nichts zu w ä h len , so erw ar­
tete ich in stiller E rgebung die H ülfe au s m einer  
N o th  allein von I h m .  Und dieses V ertrauen  
ward nicht beschämt.
I m  J a h r  1 7 9 7  erging nämlich der R u f  an  
m ich, zum  D ien st der K inder in der U n itä t s -A n ­
stalt zu N ie sk y . D ie s  war m ir ein überaus a n ­
genehm es G eschäft, und ich genoß für m ein Herz 
bei den lieben K leinen eine selige Z e it . Aber 
schon nach V e r la u f von sieben W ochen erhielt ich 
den A ntrag zum D ien st unserer ausw ärtigen  G e­
schwister und Freunde in B raunschw eig und dorti­
ger U m gegend . D a ß  G efühl meiner Untüchtigkeit 
brachte mich in große V erleg en h eit, au s der ich 
nicht so leicht herausgekom m en w ä re , wenn ich 
nicht nach B r .  G regor's R a th  schon früher m einen  
W illen  in den W illen  des Herrn aufgeopfert hätte; 
und so nahm  ich denn im  kindlichen V ertrauen  
a u f S e in e  Durchhülfe diesen R u f  an .
A m  2 3 .  M a i  1 7 9 7  traf ich in B raunschw eig  
e in , und fand daselbst bei G eschw. S to b w a fie r 's  
eine liebreiche Aufnahme« Auch die Gehülfen brüder 
nahm en sich bei meiner B löd igk eit treulich meiner 
an , unterstützten mich m it ihrem G ebet, und waren 
bem üht, mich in m eine Geschäfte einzuleiten. —
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H ierauf trat ich m eine Besuchreisen a n , sah bei 
der Gelegenheit m eine V erw andten  in Lübeck w ie­
der, und fand dort viele Erweckte, unter welchen 
auch meine Schw ester und deren K inder w aren . 
E s  waren nun sechs J a h r e  verflossen, seit ich 
meine V aterstadt verlassen hatte, und so w ar denn 
also die Z usage, die ich dam als in m einem  Herzen  
vom  Herrn erhalten h atte , in Erfüllung gegangen . 
—  I c h  war jung, und genoß einer guten G esund­
h e it , so daß ich nicht b los den m ir angewiesenen  
P la n  bereisen , sondern auch im Osnabrückischen, 
im  Teckelnburgischen, im  Fürstenthum M in d en  und  
in  der Grafschaft Lippe die Erweckten aufsuchen 
konnte, wodurch ich in eine ausgebreitete und g e­
segnete Bekanntschaft m it K indern G o ttes  kam 
W e il in jenen Gegenden Q uäker, M ystiker, S e p a ­
ratisten und viele erweckte P red iger sich befanden, 
die m it V orurtheilen  gegen die B rüdergem eine er­
füllt w a ren , so hatte ich m ir zu m einem  A uftrag  
ein reiches M a a ß  von G eduld und W e ish e it  von  
m einem  lieben Herrn zu erb itten , und ich erlebte 
in der F olge die F reu d e , daß nicht nur die P r e ­
d iger , sondern auch die meisten ihrer Kirchkinder 
ihre V oru rth eile  au fgab en , so daß ich in S e g e n  
unter ihnen wirksam sein konnte. U m  mein äuße­
res D urchkom m en trug ich keine S o r g e ;  diese 
w arf ich bei m einer vielen A rbeit au f m einen lie­
ben H errn , und blieb des bei m einer A bfertigung  
in der U n itä ts-A eltesten -C on feren z  vom  seligen B i ­
schof Liebisch m ir ertheilten w ohlgem einten R a th es  
eingedenk: Fasse bei deinem A uftrag das Herz
der Geschwister allein in s  A uge. D e r  H eiland  
schenkte m ir die G nade, daß ich ohne alle N eben  - 
Absichten einzig und allein um  ihr inneres und  
äußeres W o h l besorgt w a r , und bew ies es auch
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an m ir, daß E r  dem , welcher am  ersten nach dem  
Reiche G ottes und S e in e r  Gerechtigkeit trachtet, 
so viel zufallen läß t, daß er auch Andern zu H ülfe  
kommen kann, und daß E r  bei F leiß  und S p a r ­
samkeit au f die Entbehrung des nicht N o th w en d i­
gen S e in e n  S e g e n  legt.
I m  J a h r  1 7 9 9  wurde ich von der U n ik a ts-
Aeltesten - Conferenz darauf aufmerksam gem acht, 
daß ich im  D ien st des Herrn nützlicher sein w ürde, 
wenn au f meine V e r h e ir a tu n g  B edacht genom m en  
w ürde, w eil a lsdann auch den Schw estern mehr 
P flege  zu T h eil werden könnte. D ie s  schien m ir  
nichts leichtes, da ich mich a ls  lediger P i lg e r ,  der 
jährlich mehr a ls  3 0 0  M eilen  zu F u ß  w anderte, 
überaus glücklich fühlte. B a ld  nachher stellte sich 
bei m ir ein starkes H eim w eh ein nach der obern 
G em eine. N achdem  ich unter V erg ieß u n g  vieler 
Liebesthränen drei W ochen hindurch der S eh n su ch t, 
beim  H errn daheim  zu se in , nachgehangen hatte, 
bat ich I h n ,  m ir diese abzunehm en, w eil ich fühlte, 
daß ich hiedurch endlich zu m einem  B e r u f  untüch­
tig  werden w ürde.
I m  Herbst des gedachten J a h r e s  reiste ich 
dann nach H errnhut, und von da nach N eu d ieten -  
dorf, wo ich am  2 0 . O c t. m it der ledigen S c h w e ­
ster M a r ia  B a rb a ra  Schw ach zur heiligen E h e ver­
bunden w urde. Unser erstes Geschäft w a r , u n s  
dem H eiland zu Füßen zu w erfen , und uns von  
I h m  die G nade zu erb itten , unfern Ehestand vor  
I h m  zu führen, nach der Leitung S e in e s  G eistes  
zu handeln und zu w an d eln . I h n  zu lieben , I h m  
allein zu leben und zu dienen. Unsere Herzen  
flössen in S e in e r  Liebe zusam m en, und auch in der 
F olge hat E r  u n s S e i n  gnadenvolles B ek en n tn iß
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zu uns jedesm al erneut, so oft w ir auf S e in e s  
Geistes Antrieb zu I h m  im  G ebet gemeinschaftlich 
n ah ten , und unsere und unserer Geschwister V e r ­
legenheiten in S e i n  treues Herz kindlich ausschüt­
teten. Unsere E he wurde m it einem S ö h n le in  
gesegnet, welches aber der gute H irte nach 1 i  J a h ­
ren wieder heim rief. A ls  dieses K ind  in B r a u n ­
schweig geboren w urde, befand ich mich auf einem  
B esuch in B r e m e n , und a ls  es in B rem en  heim ­
g in g , war ich aberm als abwesend in B rau nschw eig . 
S e in  V erlu st machte anfänglich zum al meiner F rau  
vielen K u m m er; doch schenkte uns der H eiland  
bald Ergebenheit in S e in e n  W ille n , und tröstete 
u n s reichlich über unsern S ch m erz . U m  so mehr 
konnten w ir dann unsere ganze S o r g fa lt  der P fleg e  
der u n s anvertrauten S e e le n  zuw enden.
A u f  einer unserer R eisen erfuhren w ir  eine 
besondere B ew ah ru n g  des H errn . I c h  hakte G e ­
schäfte in A lto n a ; die Z eit wollte aber nicht zu­
reichen, um  von Lüneburg dahin zu reisen. N ach  
langem  Ueberlegen entschlossen w ir uns jedoch da­
z u ,  und sehten fest, nicht länger a ls  zwei T age  
daselbst zu bleiben. A ls  nun die dortigen G e ­
schwister sehr in uns drangen, noch einen P osttag  
zuzugeben, überfiel uns eine unerklärliche A ngst, 
die uns bestim m te, zur festgesehten Z eit m it dem  
Postschiff von H am burg nach H arburg abzureisen. 
A m  folgenden P osttag  verunglückte das Postschiff 
m it mehr a ls  7 0  Passagieren . M it  einigen der­
selb en , die gerettet worden w aren , trafen w ir au f  
dem P ostw agen  zusam m en, da w ir denn hohe U r­
sache fan d en , dem H üter unsers Lebens für die 
u n s zu T h eil gewordene E rrettung au s dieser 
Fährlichkeit unsern gebeugten D a n k  darzubringen.
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W ährend unsers 14jäh rigen  D ien stes au f die­
sem Posten hakten w ir besonders m it den Geschwi­
stern in B rem en  vielen G enuß für unsere H erzen. 
D ie  kleine dortige B r ü d e r -S o c ie tä t  stand noch in  
der ersten Liebe; es lag uns sehr a n , daß sie 
nicht durch den B e itr it t  von unganzen M itgliedern  
verm ehrt, und durch dieselben in ihrer E in fa lt und 
Herzlichkeit möchte gestört werden. D urch einen 
m einer dortigen Freunde bekam ich die S ch riften  
des seligen S te in h o fer  in die H ä n d e , die m ir für 
mein H er; sehr viel ausgetragen haben. I n s o n ­
derheit wurde mir durch dessen R eden über den 
B r ie f  an die E bräer tägliche N ah ru n g  des G la u ­
bens au s der Erkenntniß J e s u ,  die in Christo ge­
offenbarte Liebe G o ttes  und auch das Hohepriester­
am t J e su  klarer aufgeschlossen. I c h  erlangte da­
durch mehr F reu d igk eit, m it m einem  E lend zu 
J e s u  zu nahen, gern a ls  ein S ü n d e r  vor I h m  zu 
erscheinen, und konnte auch um  so zuversichtlicher 
Andern M u th  zu I h m  machen. —  Auch gereichte 
m ir der U m gang m it so vielen wahrhaft gläubigen  
S e e le n  in B rem en  zur Förderung in m einem  G n a -  
d en gan g , und w ir machten m it ihnen E rfahrung  
von d em , w a s  J o h a n n es  schreibt: S o  w ir im
Lichte w an d eln , w ie G o tt im  Lichte is t , so haben 
w ir Gem einschaft unter einander. D ieser G e ­
m einschaftssegen m it unsern Geschwistern versüßte 
u n s alle Beschw erden unsers mühsamen D ien ste s . 
A ls  w ir  daher einen R u f  zum D ien st der Esthen  
a u f der I n s e l  Oesel erh ielten , w ar uns die T ren ­
nung von so vielen aufs innigste m it uns verbun­
denen S e e le n  unbeschreiblich schmerzlich. D e s  
K rieges halber traten w ir  im  J a h r  1 8 1 1  die 
R eise nach Liefland zu Lande an . —  N ach  einer 
8 wöchigen beschwerlichen R eise  langten w ir im
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J u l i  in I ö ö r  au f der I n s e l  Oesel a n . D a  ich 
bereits 4 3  und m eine Frau 5V  J a h r e  a lt w ar, so 
fiel uns die E rlernung der Esthnischen S p rach e  
sehr schwer, und preßte uns manche T hräne a u s .  
I n  Deutschland hatte ich bisher wahrend des K rie­
ges die Freude geh ab t, unsere nokhleidenden G e ­
schwister durch m ilde B e itr a g e  au s E ngland  unter­
stützen zu k ön n en ; hier setzten mich die lieben 
B rü d er in B a s e l und die Oeselschen deutschen 
Freunde in den S t a n d ,  mehr a ls  3 0 0 0  größere 
und kleinere S ch riften  für die Esthnische N a tio n  
zum Druck zu befördern, w orauf der H eiland S e i ­
nen S e g e n  gelegt hat.
N achdem  w ir 7  J a h r e  lang au f diesem un­
serm Posten  mancherlei Erfahrungen im  Aeußern  
und In n e r n  gemacht h atten , wurden w ir au f un ­
sern vorigen Posten nach B caunschw eig zurückberu­
fen. M it  S c h a a m  und B eu g u n g  vor dem H e i­
land und m it herzlicher D ankbarkeit gegen unsere 
deutschen Freunde auf der I n s e l  Oesel für alle uns  
erwiesene Liebe beschloßen w ir unsern dortigen  
D ien st, und langten über R ig a  und Lübeck E nde  
August 1 8 1 8  zu gegenseitiger Freude bei unsern 
Geschwistern in B raunschw eig a n . Obgleich unsere 
Gesundheit durch das kalte K lim a  sehr gelitten  
hatte, so traten w ir dennoch m it neuem M u th  u n ­
sern frühern D ien st wieder a n , und da während  
unserer Abwesenheit die S o c ie tä t  in B rem en  be­
trächtlich zugenom m en hatte, so waren die dortigen  
Geschwister m it denen in B caunschw eig dahin über­
eingekom m en, daß w ir unsere eigentliche W ohnung  
an ersterem O rte haben sollten. M in d e n , O sn a ­
brück und die dortige Um gegend w ar inzwischen 
von N orden  au s besucht w ord en ; da ich jedoch 
späterhin diesen B ezirk  wieder übernehmen sollte.
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so wurde ein eigenes G eschw ister-P aar für B rem en  
bestim m t, und B raunschw eig uns aberm als zum
W ohnsitz angew iesen.
A m  1 1 . A pril 1 8 2 4  ging meine liebe Frau  
in ihres H errn Freude ein . W a s  ich bei der 
T rennung von dieser treuen Lebensgefährtin em ­
p fan d , m it der ich 2 4  J a h r e  lang in herzlicher 
Liebe verbunden gewesen w ar, bin ich unvermögend  
zu beschreiben. —  I m  J a h r  1 8 2 5  trat ich zum  
zw eitenm al in die E he m it der ledigen Schw ester  
M a r ia  M agd alen a  B ou rq u in  au s N e u f a lz ,  m it 
der ich am  5 .  O etober in G nadau getraut wurde. 
W ir  ergaben uns aufs N eu e  dem H eiland zu S e i ­
nem  E igen th u m , und reisten dann au f unsern P o ­
sten nach B raunschw eig , um m it vereinten K räften  
D e m  zu d ienen , der uns au s G naden zur Arbeit 
in S e in e m  W einberg berufen hatte. Ueberhäufle 
A rbeit ward die V eran lassung, daß ich im Februar 
1 8 2 6  von einer Nervenkrankheit m it S ch w in d el 
und Herzklopfen befallen w urde, in der ich meinem  
H eim gang nahe zu sein schien. U nter diesen U m ­
standen seufzte ich zum H eilan d : H err J e s u !  auch 
um  m einetwillen hast D u  dort in G ethsem ane ge­
trauert, gezittert und gezagt; o laß doch den da­
durch erworbenen S e g e n  m ir in m einer jetzigen 
Schw achheit zu gute k om m en ! —  D iese  B it te  
wurde erhört, und der H eiland offenbarte sich m ei­
nem  Herzen au f eine unaussprechliche W e ise , wie 
E r  dort unter S e in e r  B lu tta u fe  m it dem ewigen  
T ode gerungen. D urch diese lebendige Erkenntniß  
S e in e r  Liebe entbrannte mein Herz in dankbarer 
G egenliebe gegen I h n ,  so daß ich alle Besuchende 
aufforderte, a u s  Dankbarkeit für d a s , w a s  E r  an 
u n s gewendet h a t , dem H eiland m it Leib und 
S e e le  sich zu ergeben. G ern w äre ich in dieser
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seligen Herzenösiellung zu I h m  heim gegangen, aber 
die Geschwister vereinigten sich . I h n  zu b itten , 
daß E r die Sch lüssel zum G rabe nicht hergeben 
möchte. —  N achdem  ich ein V ierteljahr bettlägerig  
gewesen w a r , erholte ich mich in so w e it , daß ich 
die R eise nach P y rm o n t antreten konnte. H ier  
sagte m ir zwar der Gebrauch des B a d e s  gut zu , 
da aber gleichwol die Nervenkrankheit nicht weichen 
w o llte , so sah ich mich gen öth ig t, mich au f An» 
rathen des A rztes den W in ter  über aller Geschäfte 
zu enthalten. I m  S ep tem b er  begaben w ir u n s  
daher au f einen B esuch nach E bersdorf. N ach  
ZOjährigem  H erum  pilgern that eö m ir überaus 
w o h l, in der M itte  dieser G em eine m eines An»  
theils an den reichen S e g e n ,  die der Herr ihr zu­
stießen lie ß , froh werden zu können, w orauf w ir  
nach halbjähriger R uhezeit im  A pril 1 8 2 7  au f un ­
sern Posten  nach B raunschw eig  zurückkehrten. —  
I n  den folgenden J a h ren  wurde ich durch wieder­
holten Gebrauch des Pyrm onker B a d e s  so gestärkt, 
daß ich 1 8 3 1  eine Besuchreise nach H errnhut un­
ternehmen konnte, und kehrte, nachdem w ir in  
N eusalz die Charwoche und das Osterfest verbracht 
hatten , nach Leib und S e e le  gestärkt a u f m einen  
bisherigen Posten  wieder zurück.
S o  w e it  er se lb st.
Seine hinterlassene W itwe fügt hinzu:
A n meinem selig vollendeten M a n n  habe ich 
einen liebevollen F reund und V a te r  verlo ren , der 
m ir , je m ehr ich ihn während unserer 11 jäh rigen  
V erb indung  kennen lernte, desto theurer und schätz-
ZweiteS H eft. 1 8 3 9 .  2 0
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barer w urde. S e in e  Treue und G ew iffenhaftig . 
keit, seine Pünktlichkeit und O rd n u n gslieb e , m it 
der er A lles um faßte, und die ihn antrieb . J e d e r ­
m ann m it R a th  und T h at zu Hülfe zu kommen, 
sein unerschütterlich fester und kindlicher G laube an  
seinen V ersöhner wird A llen , die ihn näher kann­
te n , in gesegnetem Andenken bleiben. A u f der 
blutigen Gerechtigkeit m eines H eilandes —  erklärte 
er oft auf das nachdruckvolleste —  au f S e in e m  für 
mich verdienstlichen Leiden und S t e r b e n ,  darauf 
allein beruht m eine ganze H offnung im  Leben und 
im  T o d e ; d ies ist der Anker m eines G lau b en s, 
der unerschütterliche G r u n d , a u f dem ich nieder­
gesunken b in . —  M it  A usnahm e der letzten 
J a h r e  seiner W allfahrt hienieden harre er sich einer 
fast ununterbrochen guten G esundheit zu erfreuen 
gehabt. D iese  benutzte er treulich, um im D ienst  
seines Herrn thätig zu sein , und ließ sich durch 
keine U ngunst der W itteru n g ab h a lten , verlegene 
S e e le n  aufzusuchen, um ihnen m it H erzensw ärm e  
den V ersöhner ihrer S ü n d e n  anzupreisen. D ab ei 
pflegte er zu äu ß ern : m an m uß w irken , dieweil
es T a g  ist; es kommt die N a c h t , da N iem an d  
wirken kann. —  S e i t  einigen J a h ren  nahmen 
jedoch seine K räfte merklich a b , w eshalb  er sich 
sehr darnach sehnte, seine vieljährige D ien erlau f­
bahn beschließen zu können, und in einer G em eine  
einen stillen V orsab b ath  zu genießen. B a ld  nach­
dem w ir von unserer letzten, wegen seiner zuneh­
menden S ch w äch e sehr beschwerlichen Herbstreise 
im  O ctober 1 8 3 5  nach B raunschw eig zurückgekehrt 
w a ren , m ußte ich mich an einer hitzigen B r u st­
krankheit le g e n , die mich m einem  E nde nahe 
brachte; allein der H eiland ließ mich au f unser 
und der Geschwister vereintes G ebet wieder genesen.
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um meinem im m er schwächer werdenden M an n e  die 
nöthige P flege  widm en zu können.
D a  seine K rankheit endlich in eine B r u s t­
wassersucht ü b erg in g , so stiegen seine Leiden nicht 
selten au f einen hohen G ra d . D och blieb sein 
Glaubensblick unverwandt au f den V ersöhner sei­
ner S ü n d e  gerichtet. W ollte  ihn bisw eilen  M u th -  
losigkeit und K leinglaube an w an d eln , so nahm  er 
sogleich seine Zuflucht zu dem H elfer in aller N o th ,  
und er flehte: H err J e s u !  laß m ir m eine Z u ­
versicht zu D ir  nicht entfallen! D a n n  fühlte er sich 
wieder getröstet, und er sagte: ach , es könnte ja
noch w eit schlimmer s e in ! I c h  bin zwar m att 
und m ü d e , aber o w ie freue ich m ich, daß E r  
auch m ir zum Frieden und zum Erlöser worden ist; 
m ir dünkts noch heute schön, da ich mein B r a u t -  
V erm ächtniß  in S e in e r  H and gesehn. A n  S e in e r  
H and gehe ich getrost den W e g , den E r  mich 
führt; denn ich bin ein S ch a fle in  S e in e r  H an d , 
an d as E r  S e i n  B lu t  gew andt. D a ru m  w ill 
ich fröhlich s e in , denn nach diesen Leidenstagen  
werd ich von den E ngeln  heim getragen werden  
in des H irten A rm  und S c h o o ß ; Am en ja , m ein  
Glück ist g r o ß ! —  A ls  er merkte, daß die K rank­
heit zu seiner V ollendung gem eint se i, machte er 
m it m ir einen beweglichen Abschied, und sagte zu­
letzt: laß dir unter keinerlei Umstanden das Z ie l
verrücken, sondern bleibe beim  H eilan d . E r  
bringt dich durch, an I h n  halte dich fest. W e in e  
nicht! laß mich ziehen! M e in  G eist w ill h im m ­
lisch w erden , und ist allein darauf gerichc't, w o  
J e s u s  wird geschauct, da sehn' ich mich h inein ! 
Z w ar hätte ich noch gern in der G em eine einen  
V orsabbath  geh ab t, aber S e in e  D ien er  müssen 
I h m  nichts vorschreiben. W ie  E r 's  macht, so ist
SO*
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es recht. E r  w eiß um s W ie  und W e n n ! —  
A ls  ihm einm al die W artezeit zu la n g , und seine 
Leiden zu schwer werden w o llten , betete er : Herr
J e s u !  D u  hast ja auch in G ethsem ane, a ls  D u  
den Leidenskelch trinken solltest, gezittert und ge­
za g t; o ,  gedenke m ein , und stärke mich zu dem , 
w as ich tragen s o ll! G ib  m ir G la u b e n ! der 
elenden N ach te sind viele w o r d e n ! V o n  einer 
M orgenw ache zur andern warte ich D ein er  H ülfe! 
H ole doch bald D e in  S ch äfle in  h e im ; thue ein 
UebrigeS an m ir ; verlaß mich nicht, D u  M it t ­
le r , D u  H oherpriester, D u  Fürsprecher D einer  
G lä u b ig en ! —  Z w ei T age vor seinem E nde  
sagte er: A lles E lend ist vorbei; G o tt sei D a n k !  
H elft m ir doch meinen J esu m  preisen! —  W ir  
stimmten den V e r s  a n : I h r  S ch aaren  vor des
Lam m es Thron und all' ihr sel'gen Freudengeister, 
erhebt m it Jauchzen G o ttes  S o h n ,  der unser 
K ö n ig , H irt' und M eister.
I n  der ersten S tu n d e  seines H eim g a n g s­
ta g e s , den 1 3 .  M ä r z , sagte er noch: B e i  G ott 
g ilt  nichts a ls  G nad' und G u n st, die S ü n d en  
zu vergeben! I m  G arten G ethsem ane da that E r  
die große B u ß e !  G o tt hat S e in e n  S o h n  in die 
W e lt gesandt! E s  ist Z e it! E s  ist Z e it!
G egen M orgen  merkte m an deutlich, daß 
der H eiland im  B e g r iff  stehe, S e in e n  D ien er  in 
Frieden heimfahren zu lassen , da dann mehrere 
H eim gan gs verse von den Anwesenden angestim m t 
w u r d e n , und unter dem G esang des V e r s e s :  
V erb irg  mein' S e e l  au s G naden in D e in e  offne 
S e i t ' ,  rück sie a u s  allem S ch ad en  in D e in e  S i ­
cherheit; wer hier zu H aus' gewesen in D e in e s  
N a m e n s  S c h l o ß ,  der ist ew ig gen esen , und
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kommt in D ein en  S c h o o ß ; —  verließ sein be-
fteiter Geist die morsche H ü tte , nach einer W a ll­
fahrt hienieden von 6 8  J a h ren  und 1 0  T agen .
W ohl d ir, du Kind der Treue!
D u  hast und trägst davon,
M it Ruhm und Dankgeschreie,
D en S ie g ,  die Ehrenkron!
Gott gibt dir selbst die Palme 
I n  deine rechte H a n d ,
Und du singst Freudenpsalme 
D e m ,  der dein Leid gewand t.
I
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C o r r e s p o n d e n z - N a c h r i c h t e n .
1. G r ö n l a n d .
AuS Briefen an B r .  B r e u t e l .
s .
V on sämmtlichen Missionarien r B rr . I h r e r ,  Zoh.
K ö g e l ,  A s b o e  in Li c h t e na u .
Lichtenau, den 1. Aug. 1838.
—  W ir  können zum P re is  des N am en s  
unsers lieben H errn  S e in e  G nade nicht unbezeugt 
lassen: denn außerdem , daß E r  uns in unserm 
Kreise m it G esundheit gesegnet, in S e in e r  Liebe 
erhalten , und S e in e  gnädige Durchhülfe zur fröh­
lichen A usrichtung unserer Berufsgeschäfte im  I n ­
nern und Aeußern dankenswerth erzeigt h a t ,  ließ 
E r  u ns auch bei der V erkündigung des W o rtes  
vom K reuz hie und da erfreuliche Früchte sehen, 
daß es neue Menschen schafft, wo n u r den G n a- 
denwirkungen des heiligen Geistes nicht w iderstan­
den w ird , zu besonderer S tä rk u n g  und B elebung 
unsers G laubens und V ertrau en s  zu I h m .  S o  
hatten w ir die F reud e , daß am  1 . A p ril, einem 
G em einkag, eine erwachsene M annsperson  in J e su  
Tod gerauft werden konnte. Acht jüngere Geschwi­
ster sind im  Lauf dieses S ch iffsjah res in die G e-
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meine aufgenom m en w ord en , und sechözehn G e ­
schwister gelangten zum G enuß des heiligen Abend» 
m ahls. D ie  G esam m tzahl der in unserer P flege  
stehenden S e e le n  ist gegenw ärtig 6 7 4 ,  worunter
2 9 1  C om m unicanten .
D e r  lehte W in ter  w ar hier erträglich: aber
w as w ir voriges J a h r  von unserm schönen, doch 
allzutrockenen S o m m e r  befürchteten, nämlich nicht 
den gehörigen B e d a r f  an G ra s  zum W interfutter  
für unser V ie h  zusam m enbringen zu können , d as  
hat sich nur allzusehr bestätigt, obgleich w ir 1 2  b is  
1 4  S tu n d e n  w eit darnach gefahren sind: cS w ar
allerwärtö gar zu kärglich gewachsen bei der großen  
D ü rre , die m it A u sn ah m e von etw as R egen  im  
August eigentlich b is  M itte  S ep tem b ers dauerte. 
W ir  sahen uns daher bei E in tr itt des W in ters  ge­
nöthigt, unsere schon früher sehr verm inderte S c h a f ­
zucht vollends aufzuheben: es ist auch allgem ein
durch die E rfahrung bewiesen, daß diese A rt E u ­
ropäischer Thiere von den vorhandenen im  hiesigen 
K lim a  am  wenigsten gut bestehen können; es w a ­
ren eigentlich nur w enige J a h r e , w o w ir hier nicht 
einen oder mehrere U nfälle dam it hatten. —  A u s  
unserm G arten  aber ernteten w ir einen dankens- 
w erthen , über E rw arten reichen S e g e n  an G e ­
m üsen. A u f das in diesem J a h r  schon m it Ostern 
eingetretene schöne Frühjahr folgte ein m it frucht­
barer W itteru n g  begleiteter guter S o m m e r , w obei 
nach mehreren Jah ren  durch die neu belebte V e g e ­
tation unsere hiesige U m gebung an den B erg en  und 
in den Sch luchten  wieder einm al ein angenehm es, 
lebendig grünes Aussehen bekam, und unsere V ie h -  
heerde volle W eid e  gen ieß t, auch für die Heuernte 
gute Aussicht vorhanden ist. —  Unter den G rö n ­
ländern herrscht, G o tt  Lob! im  Allgem einen b is
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daher in diesem S o m m e r  ein guter G esundheits­
zustand, und auch in ihrem äußern E rw erb er­
freuen ste sich des reichen S e g e n s  unsers gütigen  
G o tte s , wofür w ir I h m  herzlich danken.
B o n  B r .  M . A . A s b o e .
Lichtenau, den 22 . J u li 1838.
—  Unsere G rönländer lebten diesen W in ter  
vor M a n g e l geschützt recht g u t ,  und besuchten die 
V ersam m lungen  und S ch u len  überhaupt recht flei­
ß ig . Indessen  ist der größte E ifer bei ihnen in 
der Hinsicht hauptsächlich vom  Herbste an b is  
W eihnachten w ahrzunehm en: hernach werden sie
gewöhnlich A lle etw as träge, denn d as A ushalten  
bei einer S a c h e  ist ihnen nicht eigen . U ebrigens  
habe ich sowol h ier, w ie in F riedrichsthal, viele  
F reude an der J u g en d  geh ab t: denn obschon die
grönländischen K inder sich in die O rdnung zu fügen 
nicht gelernt h ab en , so sind sie dennoch sehr lenk­
s a m , so bald m an ihnen m it Liebe und Ernst ent­
gegen kom m t. D a  ich im  W in ter  beim S c h u le ­
halten bemerkte, daß die großen K naben und etliche 
Knäbchen theils im  N eu en  T estam ente, theils in 
der H arm onie der vier Evangelisten durchgängig  
m it Anstand gu t und fließend lesen konnten: so 
g in g  ich m it dem Gedanken u m , w ie m an am  
zweckmäßigsten ihnen eine Abwechselung im  Lernen 
geben m öchte, w obei sie auch außer der S ch u lze it  
B eschäftigung in den Häusern finden könnten. 
D em zufolge ließ ich sie die S o n n ta g s -E v a n g e lie n  
ausw endig  le rn en , und w eil sie dieses m it Lust
/
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und Leichtigkeit thaten , so bekamen sie noch die 
Episteln und mehrere Liedecverse zu lernen d azu , 
welche sie dreim al in der W oche des M orgen s beim  
Anfang der S c h u le  hersagten. D ie  kleinern S c h ü ­
ler lernten auch außer der eigentlichen S ch u lze it  
recht fleißig Liederverse au sw en d ig . D a  die G rön ­
länder durchgängig noch keinen B e g r if f  vom  R ech­
nen haben , so machte ich sie m it den Zahlen und 
dem Zählen bekannt, welches ihnen lustig zu sein 
scheint. I m  Laufe des W in ters  bezeigten auch 
mehrere K naben Lust zum  S c h r e ib e n , wobei ich 
ihnen nach M öglichkeit gern behülflich w a r : ich
bestimm te ihnen zw ei T age in der W o ch e , da sie 
des N a ch m itta g s zu m ir in meine S t u b e  kommen  
könnten, um im  Schreiben  unterrichtet zu w erden. 
B e i  dieser G elegenheit bemerkte ich zu m einer 
Freude die Geschicklichkeit dieser kleinen G rönländer. 
E in ig e  von ihnen haben m ir auch ihre H erzens­
gedanken au f eine erfreuliche W eise  schriftlich dar­
gelegt.
>, MUiü' '' ' 6.
V on  sämmtlichen M issionarien: B rr . V a l. M ü l l e r ,  
B a u s ,  I .  Paulsen L u n d ,  in F r i e d r i c h s t h a l .
Friedrichsthal, den 2 . J u li 1838.
S e i t  unserm vorjährigen S ch reib en  an Euch  
hat u n s der H eiland , einzelne kleine, bald vorüber­
gegangene Unpäßlichkeiten abgerechnet, gesund und 
in recht vergnügter Liebesharm onie beisammen er­
h a lten , so daß wir in S e in e m  uns hier anver­
trauten P flanzgarten  fortwährend thätig sein konn­
ten: und w ir hatten die F reu d e, zu sehen, daß
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durch den S e g e n  und die K r a ft , welche E r  S e i .  
n e m , durch uns in großer Unvollkom m enheit ver­
kündigten W o r t au s G naden beylegte, viele P fia n -  
zen hoffnungsvoll emporwachsen und in G eduld  
Früchte bringen. Obgleich die täglichen V ersa m m ­
lungen im  W in ter  stets sehr fleißig besucht w u r­
d en , so sind w ir doch nicht gen eig t, daraus allein  
den g u ten , erfreulichen G an g  unserer hiesigen G e ­
m eine zu folgern, da bei den G rönländern sehr oft 
bald vorth eilh a fte , bald nachtheilige anderweitige  
Um stände a u f den Kirchenbesuch einw irken, ohne 
daß das Herz dabei mehr oder weniger bedürfniß- 
voll zu sein p flegt: sondern w ir glauben Ersteres
sicherer a u s  dem bisher stillen , guten W an d el der 
M ehrzahl unserer G etauften schließen zu können, 
w ie sie sich denn auch von ihrem treuen H irten  
stets vor großen V erirrungen  so haben bewahren  
la sten , daß w ir seit 4  Jah ren  nicht den S ch m erz  
an ihnen erlebt haben , J em a n d  von der G em eine  
ausschließen zu müssen. M ö g e  es dem H eiland  
doch gelingen , sie ferner so bei sich zu erhalten und 
im m er weiter zu fördern! U m  Letzteres möglichst 
zu erreichen, scheinen uns besonders die S ch u len  
ein fortwährendes H ü lfsm itte l zu se in : nicht nur 
von K indern, größer» K naben und M ädchen, son­
dern auch von E rw achsenen , besonders a u f der 
weiblichen S e i t e ,  sind sie m it Lust und E ifer be­
sucht w orden. H iebei müssen w ir freilich leider 
noch im m er die früher geführte K lage wiederholen, 
daß der m ännliche T h eil dem weiblichen im  Trach­
ten nach geistlicher N ah ru n g  fortwährend nachsteht, 
welchem einflußreichen N achtheil w ir b is  jetzt noch 
im m er nicht nach W unsche abzuhelfen im  S ta n d e  
w aren, w a s  w ir um so mehr bedauern müssen, da 
die Zuziehung von brauchbaren N ationalgehülfen  so
311
sehr hievon a b h ä n g t, deren w ir besonders au f den
auswärtigen Plätzen so sehr benöthigt sind, wo das  
arme V olk , im  letzten W in ter  138  P erson en , sich 
meist selbst überlassen, und uns des fast beständi­
gen E ises wegen unerreichbar is t ,  um  sich ihrer 
auch nur nach N othdurft annehm en zu können.
I m  Aeußern hat der liebe V a ter  im  H im m el 
uns und unsere G rönländer im  vergangenen J a h r  
m it aller Leibeönothdurft so reichlich gesegnet, daß  
Letztere nicht nur keinen M a n g e l ,  sondern im  
Frühjahr meist noch einen hübschen V erra th  davon  
hakten, da sie sich von J a h r  zu J a h r  auch im m er  
mehr an F le iß  und W irthschaft gew öhnen. D e n  
wirklich Arm en konnten w ir m it aufgekauften S e e ­
hundsfellen zu K leidern auöhelfen, wozu uns m ilde  
G aben Europäischer Freunde in den S t a n d  gesetzt 
h a tten , so daß nirgends M a n g e l zum  V orschein  
kam . V o n  besondern Krankheiten hatten unsere 
G rönländer auch nicht zu leiden. D e r  W in ter  
w ar sehr le id lich : vor W eihnachten kam das T her­
m om eter nie mehr a ls  1 0 ° unter 0  R ea u m u r;  
am  1 .  J a n u a r  hatten w ir 1 5 "  und es war der 
kälteste T a g  dieses W in t e r s ; der Februar w ar  
m ild , im  M ä rz  aber kam eS noch einm al b is au f  
1 2 ° unter 0 . E nde A pril w ar die E rde so w eit  
au fgeth au t, daß w ir am  2 . M a i  unsern G arten  
besäen konnten , in welchem auch die vorhandenen  
Gewächse jetzt schon recht gut stehen , und der 
G rasw u ch s auf dem Lande umher ist vielverspre­
chend. B e i  den G rönländern ist der F rühjahr­
S e e h u n d s  - und H ä r in g S -F a n g  mehr gut a ls  
schlecht ausgefallen .
I m  letzten S c h iffs  jähr wurden 6  Personen  
au s den Heiden hier gekauft, so w ie 1 4  neugeborne 
K inder unserer grönländischen Geschwister: 6  G e-
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schwister wurden in die G em eine aufgenom m en, 
6  gelangten zum  erstmaligen G enuß des heiligen  
A bendm ahls und 1 4  Geschwister ginge« au s der 
Z eit . A m  Jahresschluß 1 8 3 7  bestand die hiesige 
G em eine au s 3 6 4  G etau ften , darunter 1 7 5  C om -  
m unicanten , und 1 0  U agetauften .
I m  vorjährigen Nachsom m er hatten w ir wie« 
der B esuch von Heiden der N ordostseite. W ir  be­
dauern n u r , daß sie wegen E i s ,  welches in jener 
Z eit so sehr hart anS Land gedrängt lag , nicht m it 
ihren W eiberbooten und F am ilien  b is  ganz hieher 
kommen konnten, sondern dieselben etwa 1 2  M e i­
len von hier verlassen m u ßten: es kam nur ein
T h eil der M ä n n er  in ihren Kajakken des H andels  
wegen hieher, die w ir aber dem größten T h eil 
nach viel aufmerksamer und für das E van geliu m  
zugänglicher fan den , a ls  alle d iejenigen, welche in 
den letzten J a h ren  hier gewesen w a r e n ; jedoch 
blieb es auch diesesm al nur bei V ersprechungen, 
daß sie sich bekehren w o llen , m it dem B e ifü g e n , 
daß sie hieher ziehen w ollten, so bald sie die I h r i ­
gen dazu bewegen könnten, und dergl. W ir  kön­
nen daher nichts th u n , a ls  m it Euch den H eiland  
b itte n , bald die S tu n d e  schlagen zu lassen, w o  
auch dieses arm e V o lk  vom  T ode zum  Leben ge­
lan ge.
6 .
V on  B r . Valentin M ü l l e r .
Friedrichsthal, den 23 . Jun i 1838.
—  D ie  Uebersetzung der biblischen Geschich­
ten A lten  T estam ents habe ich m it G o ttes  H ülfe  
in diesem W in ter  glücklich b een d ig t, und darauf
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auch zweim al durchgegangen und corrigirt. B is  
nächstes J a h r  gedenke ich dieselben zum Druck ab­
zuschreiben, und dann dem lieben B r .  P .  Lakcobe 
zuzusenden, der sich wiederholt erboten hat, sie zum
Druck zu befördern. D ie  lieben Englischen Freunde 
thun sehr viel für u n s . —
D en 9 . J u li. Gestern wurde uns von Ltch. 
tenau gem eldet, daß das S c h if f ,  welches unsere 
Bedürfnisse an B o r d  h a t, den 2 ten d. M . der 
K olonie Ju lian en h aab  b is  auf 7  M eilen  nahe ge­
kommen is t :  a lle in , bei uns liegt die S e e  noch
fortwährend ganz w eiß voll T re ib e is , so daß kein 
W eiberboot fahren kann. —  A m  7  ken d. M .  hat­
ten w ir das heilige A bendm ahl m it unsern lieben  
G rö n lä n d ern : zu unserer Freude fanden w ir doch
meist A lle , auch die N ichtcom m unicanten in einem  
b is seht erwünschten G a n g ;  dem H eiland sei D an k  
d afü r!
I n  dieser Z eit waren w ir m it Legung unsers 
H auebodens beschäftigt, der grade in A rbeit w ar, 
a ls  die B r ie fe  von Europa an lan gten , und nicht 
gut lange offen stehen konnte. B e i  dieser G elegen­
heit wäre ich beinahe recht zu S ch ad en  gekom m en: 
ich siel nämlich m it einem schweren B r e t t  unsere 
Saalbodentreppe herunter, und hätte ohne G o ttes  
gnädige B ew ah ru n g  A rm e und B e in e  brechen kön­
n en ; so ober kam ich mir einer leichtern V e r ­
letzung am  F u ß  d a v o n , konnte jedoch mehrere 
T a g e  nicht au f denselben treten. —  S o  seyd nun 
ferner unser vor dem Herrn in Liebe eingedenk!
»
314
2.  L a b r a d o r .
Au§ Briefen an B r .  H ans W i e d .
V o n  sämmtlichen M issionarien: B r r .  L u n d b e r g ,  
B e c k ,  F r i t s c h e ,  A l b r e c h t ,  in N a i n .
N a in , den 7 . August 1838.
D ie  W orte  des H errn durch den M u n d  des 
Propheten J erem ia  ( 2 9 ,  1 1 . )  zu den G efangenen  
in B a b e l:  , ,J c h  weiß w ohl, w as ich für G ed an ­
ken über euch habe, nämlich Gedanken des F r ie ­
dens und nicht des L e id e s !"  konnten w ir a ls  
ew ig e , unwandelbare W ah rh eit so ganz a u f u n s  
anw enden, a ls  w ir durch S ig n a le  der Post-K ajakke  
am  3 1 .  J u l i  benachrichtigt w urden, daß unser lie­
ber Herr und H eiland auch noch jetzt Gedanken des 
F riedens und nicht des Leides über uns und unsere 
E sk im o -G e m e in e n  h a t ,  da E r  aberm als unser 
S c h if f  so glücklich ge le itet, es vor allem S ch ad en  
b ew ah rt, und am  2 8 .  J u l i  in H offenthal vor A n ­
ker gebracht h a t. J a ,  S e in e r  Treue und B a r m ­
herzigkeit haben w ir es allein zuzuschreiben, daß 
die H arm ony unter S e in e m  S c h u h  die R eise  so 
gut hat vollenden können, sowol voriges J a h r  h in­
a u s ,  a ls  dieses J a h r  zu u n s .
V o m  G efühl dieser augenscheinlichen Aufsicht 
G o ttes  durchdrungen, brachten w ir I h m  noch an 
demselben T ag  gemeinschaftlich versam m elt gebeugt 
unsern D an k  d ar.
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W erfen w ir einen B lick  a u f das verflossene 
S ch iffsjah r  zurück, erwägen wir alle W oh lth aten , 
die w ir im In n e r n  und Aeußern von unserm lie­
ben Herrn empfangen h a b e n : so fühlt sich unser
Herz aufgefordert, zu loben und zu danken für alle 
B ew eise der Liebe, G üte und H u ld , die uns der 
liebe H eiland zu T heil hat werden lassen. N ich t  
nur hat E r  uns G nade geschenkt, alle O bliegenhei­
ten des innern w ie des äußern H a u sh a ltes  in Liebe 
und E in igkeit m it einander zu berathen und zu 
vollbringen: sondern E r  hat auch S e in e  m ilde.
A lles versorgende V aterh an d  im  Aeußern uns er­
kennen lassen. E r  hat uns vor ansteckenden K rank­
heiten bewahrt. E r  hat auch den E sk im o s  Lebens­
m ittel zukommen lassen, so daß sie nicht genöthigt 
w a ren , im  W in ter  von uns fortzuziehen und die 
V ersam m lungen  au s diesem G runde zu versäum en. 
F ür dieses A lles finden w ir große Ursache, zu dan-»  
ken, und unsere A nliegen für künftige Zeiten I h m  
gern zu überlassen und anheimzustellen.
D e n  innern G an g  unserer G em eine betreffend 
ist w ol nicht viel in die A ugen F a llen d es, a ls  be­
sondere Erweckungen oder mächtige Anregungen des 
Geistes G ottes wahrzunehm en gew esen: doch kön­
nen w ir auch nicht verkennen, daß sich der G eist 
G ottes bei E inzelnen nicht unbezeugt gelassen hat 
durch innere B eu n ru h igu n g  über V ergehen  und  
A n reg u n g , ein dem E vangelio  mehr w ürdiges Le­
ben zu führen , so w ie durch E rklärungen , daß sie 
sich erbaut und gestärkt im Herzen fühlen bei A n ­
hörung des W ortes G ottes in der K irche, durch 
die W erthschahung des heiligen A b en d m ah les, und 
so m ehr. W ie  m an sich denn freut über jede 
S p u r ,  daraus m an erkennen kann, daß es ein  
W erk des G eistes G o ttes  und die Frucht des ihnen
 ^ V 7 - -- / ' ' - ------------—!
316
verkündigten E van geliu m s ist: so fühlen w ir  uns 
auch im m er aufs N eu e  erm uthigc, getrost zu zeu­
gen von dem Lamm G o tte s , das unsere und der 
ganzen W e lt  S ü n d e  getragen hak. Freilich kön­
nen w ir nicht u m h in , von Herzen zu wünschen, 
daß die G nadenarbeit des heiligen G eistes sich noch 
allgem einer zu T age legen m öchte, daß man sagen 
könnte: S i e  lassen sich treiben durch den heiligen
G eist zu allen guten W erken , die I h m  w ohlgefäl­
lig sind. W ir  müssen oft zu unserm Leidwesen 
w ahrnehm en, daß W o rt und T h at bei nicht W e ­
nigen in offenbarem Widerspruch steht, und daß 
V ie le  ungeachtet ihrer Erkenntniß des W illen s G o t­
tes w eit in der B efo lg u n g  desselben dahinten blei­
ben. D e r  W in ter  ist für gewöhnlich die beste und 
ruhigste Z e it ,  wo der G eist G ottes an den Herzen 
der E s k im o s  arbeiten und geschäftig sein kann. 
Auch für uns ist dies die hauptsächlichste Z e it ,  wo 
w ir G elegenheit haben au f ihre Herzen zu wirken 
durch die vielen verschiedenen V ersam m lu n gen , 
durch das vierwöchentliche einzelne Sprechen und 
bei sonstigen G elegenheiten , w eil sie sich dann hier 
au fh a lten , und ihre G em üther nicht so zerstreut 
sind , a ls  es im  S o m m e r  bei ihren J a g d en  und 
anderer E rw erbung zu sein p steg t: daher ist es 
uns jederzeit ein Gegenstand der Dankbarkeit, wenn  
sie nicht nöthig hab en , au s M a n g e l an Leibes­
nahrung auch im  W in ter  von uns fortzuziehen. 
I m  Allgem einen sind die V ersam m lungen fleißig 
besucht w orden: auch wurden die S ch u len  nicht
ohne N o th  von den Kindern versäum t, und m it 
A usnahm e E in iger lag es ihnen a n , fleißig zu 
lernen. E s  ist freilich zu bedauern, daß sich die 
S ch u len  nur auf den W in ter  beschränken, w a s  
jedoch nicht anders sein kann.
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D ie s  ganze verflossene S c h iffs  jähr hindurch
erfreuten sich unsere E sk im o's im  Allgem einen einer 
guten G esundheit. Auch u n s  hat der Herr m it 
harten, gefährlichen Krankheiten in G naden ver­
schont: außer S c h w . Lundberg, die vergangenen
Herbst und W in ter  leidend w ar, befanden w ir u n s  
leidlich gesund b is  in den J u n i ,  da B r .  Fritsche 
einen A nfall seines frühern U ebels hakte, und sehr 
elend w a r ; doch gab eö sich zu unserer Freude  
und Dankbarkeit w ieder.
D ie  E rw erbung der Eskim cks w ar im  ver­
gangenen H erb st, insonderheit au f dem dünnen  
E is e , sehr g u t ,  in dem G r a d , w ie es selten der 
F a ll zu sein pflegt. D iese  gute E rw erbung sahen 
w ir a ls  eine besondere Fürsorge G o ttes  a n ,  a ls  
w ir von den a u s  den Netzplätzen zurückkehrenden 
E sk im o's hörten , daß der Netzfang gering a u sg e­
fallen s e i : durch stürmisches W etter und starke
Ostschwelle waren ihnen einige Netze unbrauchbar 
gemacht w ord en , und die früh eingetretene K a lte  
hatte sie genöthigt, die Netze eher herauszunehm en, 
a ls  es für gewöhnlich geschieht. D a  unsern E s ­
kimo's der vorjährige W in ter  noch im  frischen A n ­
denken w ar, so waren sie um  so dankbarer für die 
ihnen zugeführten S eeh u n d e  auf dem dünnen E i s :  
und m an kann w ol sagen, daß alle d iejen igen , die 
sparsam m it dem Ih r ig e n  zu R a th e  g in g en , einen  
sorgenfreien W in ter  gehabt haben. Auch an G a r ­
tenfrüchten hatten w ir mehr geerntet, a ls  w ir  er­
wartet hakten. D e r  W in ter  war streng und a n ­
halten d: E n d e N ovem b ers war das S e e e iö  trag­
bar. D ie  K ä lte  stand vom  1 . D e c .  b is  A pril 
gewöhnlich von 1 6  —  28"  unter N u ll  R ea u m u r:  
dabei waren häufige S tü r m e  m it ungem ein vielem  
S ch n ee . E rst m it E nde A pril und A nfang M a i
Zweites Heft. 1839. 2 1
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brach sich der W in te r . D e r  M a i w ar zuweilen 
m it K ä lte  und S ch n ee  begleitet, aber seit A nfang  
J u n i  b is  jetzt haben w ir schönes, w arm es, für die 
G ärten fruchtbares W e t t e r : die Gartengewächse
stehen auch g u t ,  und versprechen eine für Labrador 
reichliche E rn te . Auch scheint es dies J a h r  wieder 
einm al B eeren  aller A rt auf dem Lande zu geben, 
w a s für die E sk im o 's  und auch für u n s eine dan- 
kenöwerthe S a c h e  ist.
D ie  beschwerlichen R eisen unsers lieben B r u ­
ders Lundberg im  vergangenen W in ter  bei großer 
K älte  und S ch n eew etter nach H offenthal und dann  
nach Okak und H ebron waren ein G egenstand un­
serer besonderen Fürbitte vor dem H eila n d , ihn zu 
schützen, zu behüten, und glücklich und gesund w ie­
der in unsere M itte  zu b r in g e n : w a s  E r  denn
auch zu unser Aller Freude gethan h at. —
li.
V on  sämmtlichen M issionarien: B rr . M e i s n  e r ,  
S t o c k ,  G l i t s c h ,  B a r s o e ,  in H o f f e n t h a l .  ^
Hoffenthal, den 5 . Aug. 1838.
D e r  2 8 .  J u l i  w ar der frohe T a g ,  da unser 
längst ersehnter W u n sch , auch dieses J a h r  unser 
S c h if f  glücklich bei uns eintreffen zu sehen , und 
m it demselben unsern lieben B r .  C . G .  S e lte n -  
schlo a ls  unsern M itarbeiter in unserer M itte  w ill­
kommen heißen zu können, in E rfüllung g in g . 
B e i  dem A u sru f: „ D a s  S c h if f  k o m m t!"  durch- 
dringk u n s jedesm al ein inn iges D ankgefühl gegen  
unsern lieben H errn , welches sich w ol nicht leicht
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in W orte fasten oder m it der Feder beschreiben 
lä ß t ,  und der G ed an k e, den der selige B ru d er  
S p an gen b erg  einst äußerte: „ I s t  e s  nicht s o ,
lieben B r ü d e r , daß w ir einen barmherzigen V a te r  
im  H im m el haben , der für S e in e  K inder so treu» 
lich s o r g t ! "  ergreift uns dabei sehr lebhaft.
W ie  gerne würden w ir nun von dem aber­
m als  zurückgelegten S ch iffs ja h r  bezeugen, daß es  
in jeder Rücksicht leichter und angenehm er für u n s  
gewesen w ä re , a ls  das vorhergehende: doch dieses 
ist leider nicht der F a ll ,  vielm ehr war eö in A b ­
sicht der äußern V erhältn isse au f mehr a ls  E in e  
A rt noch schwerer a ls  das andere. I n  unserer 
kleinen H a u sfa m ilie  hatten w ir mancherlei an  
K rankheilen zu le id e n : B r .  M eksner hatte ein
rheumatisches F ieber m it heftigem R e iß e n , w obei 
er über 8  W ochen lang w enig oder gar keine R u h e  
bei T a g  und N ach t genießen konnte, und S c h w .  
M eiöner hatte sich erst im  N ovem ber v .  I .  von  
ihrer K rankheit erh o lt, so daß sie m it H ülfe eines  
Stock es wieder in unsere H a u s-V e r sa m m lu n g e n  
gehen konnte, aber auch seitdem in ihrer sonst ge­
wohnten T hätigkeit ganz gehem m t ist. B r .  S to ck  
hatte vom  vorigen Herbst an den ganzen W in ter  
hindurch an Beschwerden im  Unterleib viel zu le i­
d en , und ist auch b is  jeht noch nicht ganz davon  
befreit, wodurch er ebenfalls in seinen D ienstgeschäf­
ten zu seinem und unserm Leidwesen sehr gehindert 
wurde. B e i  unsern E sk im o's gab es viele K ranke, 
und eine größere A n za h l, a ls  sonst im  W in ter  zu 
geschehen pflegt, erreichte das E nde aller N o th , die 
im  gläubigen V ertrauen  auf J e su  V erdienst und  
T od von hinnen schieden. H iezu kam noch d ies , 
daß, w eil au f keine A rt und W eise  m it dem S e e ­
hundsfang e tw a s ausgerichtet werden konnte, ihre
21*
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im  verwichenen S o m m e r  eingesam m elten V erra th e  
nicht hinreichend w aren: dabei kam es ihnen jedoch 
wohl zu statten , daß w ir ihnen m it getrockneten 
Fischen aushelfen konnten, so daß doch eigentlich 
keine solche H unqersnoth unter ihnen w a r , a ls  
voriges J a h r  au f den nördlichen P lätzen . Auch 
glückte es vorigen H erbst, eine bedeutende M en ge  
H olz au s der U gsu k tok -B u ch t herbeizuflößen, w el­
ches zum T h eil zum A nbau der Kirche in N a in ,  
zum T h eil zu B rettklöhern bestimmt ist, und au f  
mehr a ls  ein J a h r  zu B ren n h olz für u n s (d a s ,  
w as nach Hebron gesendet w ir d , nicht gerechnet) 
verarbeitet w u rd e, wodurch unsere E sk im o's G ele­
genheit h a tten , sich ihren U nterhalt zu verdienen. 
V ielleicht wirkte auch dies au f den G esundheils»  
zustand nachtheilig e i n , daß seit 2  J a h ren  die 
schwarzen und andere B eeren  ganz m ißrathen w a­
ren , von denen sie sonst bedeutende V orräth e  für 
den W in ter  einzusam m eln p flegen , und die eine 
gesunde N a h ru n g  für sie sind.
D e n  innern G a n g  unserer G em eine betreffend, 
so bleibt eö w ol dabei: D e s  V a te r s  großen G a r­
tenplan m uß m an m it viel G eduld bedienen! Aber 
w ir können doch getrost bezeugen, daß das den E s ­
kimo's verkündigte W o rt G o ttes  und die ihnen 
dargebotenen HeilSgüker m it der denselben gebüh­
renden Achtung angenom m en w erden: dabei sind
w ir der werthen Bibelgesellschaft sehr dankbar, 
durch deren B em ü h u n gen  das W o rt G o ttes  den 
E sk im o's in die H ände gegeben w ird ; sie benutzen 
eö auch w o h l, und in jeder F am ilie  schreiben sie 
sich nach dem Deutschen Loosungsbüchlein die 
Schriftsteller: zu A nfang eines jeden J a h r e s  au f  
alle T age desselben a u f , welche sie ,', E r in n eru n g s­
S a c h e n "  n en n en , und bei ihrem M orgensegcn in
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ihren Häusern oder Zelten nachschlagen und lesen. 
A m  6 . J a n u a r  hatten w ir die F reu d e, eine er« 
Wachsens Person in den T od J esu  taufen zu kön­
nen , welche heilige H andlung seit 1 1  Jah ren  au f  
unserm Kirchensaal nicht vorgekommen w a r , und 
um so mehr Eindruck a u f die zahlreich versam m elte  
G em eine m achte.
Unsere Gartenfrüchke waren besser gerathen, 
a ls  1 8 3 6 .  I n  den M on aten  D ecem ber und J a ­
nuar hatten w ir anhaltende K alte  b is 2 8 "  unter 
N u ll R e a u m u r , und den ganzen W in ter  hindurch 
sehr v ie l ,  lang anhaltendes Schneegestöber. Z u  
E nde J a n u a r s  hatten w ir uns eines angenehm en  
B esuchs von unserm l. B r .  Lundberg zu erfreuen, 
der uns zu vieler A ufm unterung gereichte, w obei 
wir G elegenheit h a tten , uns m it ihm  über m an ­
cherlei, die hiesige M ission  B etreffendes zu unter­
halten . —
o.
V on sämmtlichen Missionarien: B rr . S t ü r m a n n ,  
H c n n ,  H e r z b e r g , E r d m a n n , in O kak.
Okak, den 25 . Aug. 1838.
D a s  W erk des Herrn bei der hiesigen M is ­
sion ist zwar nicht in die Augen fallend groß und 
geräuschvoll, indem  der Z uw achs au s den H eiden  
ziemlich aufgehört h a t: doch aber haben w ir viele
Ursache, dem H eiland zu danken für die G nade  
und S e g e n ,  die E r den unserer Pstege anbefohle­
nen E sk im os zu T h eil werden läß t. E s  ist frei­
lich eine arme N a tio n  von sehr beschrankten E in ­
sichten und Fassungskraft, sowol im  Geistlichen a ls
Leiblichen: aber da unser lieber H eiland ihnen kein 
großes M a a ß  von Erkenntniß geschenkt h a t ,  so 
wird E r  auch nicht so viel von ihnen fordern , a ls  
von gebildetem  N a tio n e n . U ebrigens ist nicht zu 
verkennen, daß eö ihr ganzer Ernst ist, J e su  an ­
zugehören, S e i n  ganzes E igenthum  zu sein , und 
I h n  durch N ich ts  zu betrüben, w as I h m  m ißfällig  
ist. Freilich stehen ihnen da oft ihre vielen äußern  
B edürfnisse störend im  W e g e . D ie  S ch u len  w ur­
den von der großen und kleinen J u g e n d , von 4  
b is  1 8  J a h r e n , fleißig besucht, und w ir konnten 
u n s über ihre Fortschritte, die sie im  Lernen mach. 
ten , innig freuen. U nter der großem  Klasse (M e h . 
rere sind 1 0  b is  1 1  J a h r e  a lt )  hatten w ir S c h ü ­
ler, die so richtig und deutlich lesen, daß sie durch 
ihr r ich tiges, unbefangenes Lesen eine große V e r ­
sam m lung erbauen könnten. Auch im  A u sw en d ig ­
lernen von B ib e l -  und Liederversen erlangten G roße 
und K leine eine gute F ertigkeit: ja ,  K inder von
4  b is  5  J a h ren  alt konnten den S p ru ch  oder 
V e r s ,  den m an ihnen heute n a n n te , am  andern  
T a g  deutlich hersagen. Z u  diesem Fortschreiten im  
Lernen und Zunehm en des richtigen V erständnisses 
der B ücher der heiligen S c h r if t ,  so w ie des S i n ­
n es  der Liederverse trug hauptsächlich auch der R e -  
lig io n ö -U n terr ich t, der ihnen alle W ochen ertheilt 
w ir d , sehr v ie l b e i:  alle S c h ü le r ,  so w ie alle
ledigen P erso n en , haben Z utritt d azu , und ver­
säum en auch nicht leicht diese V ersa m m lu n g .
I m  Aeußern hatten unsere E sk im o 's  grade 
keinen M a n g e l:  aber die knappe Z eit des vorigen 
J a h r e s  hakte sie sehr an K leidung en tb löß t, und 
au s  M an g e l an H u n d en , die sie voriges J a h r  bei­
nahe sämmtlich verloren hatten, konnten sie in den 
W in term onaten  ihrer E rw e rb u n g , wie sie sonst zu
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thun pflegen, nicht nachgehen, wodurch ih r , im  
vorigen S o m m e r  und S p ä tja h r  gesam m elter V or»  
rath an Lebensm itteln vor der Z eit aufgezehrt 
w urde: doch hatten sie im m er d as N ö th ig ste .
Durch die mancherlei unnatürlichen N a h r u n g sm it­
tel, die sie im  vorigen J a h r  genossen h atten , be­
kamen M ehrere einen beinahe unheilbaren A u s ­
schlag, w as sie h inderte, au f E rw erbung auszuge­
hen: E in ig e ,  bei denen er zurückschlug, starben
daran.
D e r  vergangene W in ter  vom  N ovem b er v . I .  
b is J u n i  d . I .  w ar so reich an S c h n e e , a ls  es  
seit vielen J a h ren  nicht mehr der F all gewesen ist: 
in unsern G arten lag er am  1 . M a i noch 1 2  b is  
1 8  F u ß  tie f, w a s  uns B esorgn iß  verursachte, ob 
w ir auch dieses J a h r  die uns so unentbehrlichen 
G a rten -E rzeu g n isse  bekommen werden. D och  
durch angestrengte A rbeit gelang eö unter B e g ü n ­
stigung der W itteru n g  im  M a i unsere G ärten  vom  
S ch n ee  zu säubern, und w ir konnten am  2 2 « M a i  
die mehresten K artoffeln stecken und b is  zum  
1 3 .  J u n i  die verschiedenen Gem üsearten säen und  
pflanzen: gegenw ärtig steht A lles sehr schön, und 
w ir sehen einer erfreulichen G arten ernte entgegen. 
D ie  K ä lte  w ar voriges S p ä tja h r  sehr m ä ß ig , b is  
M itte  D ecem ber nicht mehr a ls  2 0 ° unter N u ll  
R ea u m . A m  2 0 . J a n u a r  w ar es 2 9 °  unter 
N u l l ,  und da grade in dieser Z eit hier in Okak 
die S o n n e  nicht sichtbar wird wegen der nahen  
hohen B e r g e , so w ar die K älte  sehr fühlbar. I m
M a i und J u n i  war meist 6 ° unter N u ll .  A m
2 9 .  J u n i  ging das E is  au s unserer B u ch t und
U m gebung fort: es füllte sich aber A n fan gs J u l i
wieder m it schwerem T reib eis a n ,  welches auch 
nicht wieder fortg in g , sondern sich bis zum 2 1 sten
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in unserer N ä h e  verzehrte. D iese  kalten N achbarn  
so ganz in der N ä h e  unserer G ärten waren dem  
Gesäeten und G epflanzten nicht sehr gedeihlich.
I n  unserer H au sfam ilie  hatten w ir eine ziem ­
lich gute G esundheit genossen, einige vorübergehende 
Unpäßlichkeiten abgerechnet: auch hatten w ir u n s
der Unterstützung des H eilan d s bei allen unsern 
V errichtungen im  Geistlichen und Leiblichen zu er­
freuen. I n  unsern täglichen H a u s -  und G em ein -  
V ersam m lungen  ließ uns der H eiland S e in  W a l­
ten in unserer M itte  reichlich inne w erden , wofür 
w ir I h m  unsern herzlichsten D an k  sagten und I h n  
b a ten , auch fernerhin u n s m it S e in e r  G naden- 
gegenw art zu erfreuen. Unsere zeitherigen M i t ­
arbeiter, unsere lieben G eschw . K nauß  sind au f er­
haltenen A n tr a g , bei der M ission  in H offenthal zu 
d ien en , in unserm großen B o o t  am  9 ten d . M .  
dorthin abgefahren, von unsern besten S e g e n s w ü n ­
schen begleitet. I m  M ärz  kam unser lieber B r .  
Lundberg von N a in  hier a n , m it welchem w ir  
M a n c h e s , unsere E sk im o -G e m e in e  betreffend, zu 
verabreden hatten .
6.
V on  B r .  Georg Friedr. K n a u ß .
Okak, den 6 . August 1838 .
—  D iesen  W in ter  besorgte ich wieder, nach 
einem langen Zwischenraum  die Knabenschule m it 
V erg n ü g en : ich hatte 5 6  S c h ü le r , worunter die
H älfte lesen können. Z w ei K naben machten m ir  
besonders F r e u d e : ein 1 1  jä h rig er , der vorigen
S o m m e r  von N orden  k am , und zum  erstenmal in
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die S ch u le  g in g , lernte m it vieler B eg ierd e  lesen: 
der andere, ein getauftes K in d , im  4 te n  J a h r ,  
fing auch m it dem A B C  a n ,  lernte nicht nur 
ziemlich gut lesen , sondern übertraf öfters beim  
A usw endig hersagen der G e b o te , G laubensartikel 
und Liederverse, die ihnen täglich aufgegeben w ur­
d en , große K n ab en . Letzterer ging nach Ostern 
selig au s der Z e it . B e i  allen Unvollkom m enheiten  
in unserer G em eine ist doch bei den M eisten  ein  
w ahres Leben au s G o tt zu spüren. —
6.
B o n  B r . C. B .  H e n n .
»  , l
Dkak, den 13 . August 1838.
—  V ergangenen  W in ter  hielt ich den großen  
und kleinen M ädchen S c h u le , und freute mich über 
ihre G elehrigkeit: besonders ist die größere K laffe
außerordentlich lernbegierig , und sie lesen so fertig  
in den B üchern der heiligen S c h r if t ,  a ls  m an es  
nur von einem  S ch ü ler  erwarten kann; auch im  
A usw end ig lernen , so w ie im  Aufschlagen von B i ­
belsprüchen und Liederversen hatten sie eine große 
Fertigkeit, worüber ich mich sehr freute und mich 
auch oft verwunderte. M it  ihrer S ittsa m k e it  
wollte es anfangs nicht zu meiner Zufriedenheit 
gehen, da sie von ihren E ltern eigentlich zu kei­
nem  G ehorsam  angehalten w erden , so viel auch 
schon deswegen m it unserer Ehechorgemeine gespro­
chen worden is t , und sie zur W achsam keit über 
ihre K in d er , so w ie zur christlichen Erziehung der­
selben und zur B efo lg u n g  der G ebote J e su  und 
S e in e r  Apostel erm untert worden sind. E s  steckt
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da eben noch im m er etw as von der V orzeit dar­
u n te r, wird sich aber auch nach und nach geben. 
D a  meine Schülerinnen  denn auch bei m ir in der 
S ch u le  sich nach ihrer gewohnten A rt benehmen woll­
te n , so kündigte ich ihnen gleich a n ,  wie ich mich 
benehmen w ürde; und da sie es dennoch versuchten, 
so entließ ich sie gleich in den ersten W ochen m it 
der A nzeige, daß ich ihnen keine S ch u le  mehr 
halte, b is sie ihre U n art bereuen, zu m ir kommen, 
und m ir gewiß versprechen w ürden, gehorsame und 
folgsame S chülerinnen  zu sein. D ieses hatte die 
F o lg e , daß sie bald kamen und sich a ls schuldig 
anklagten: nachher hatte ich viel Freude an Allen 
wegen ihres B e tra g e n s . U eberhaupt können w ir 
u n s über unsere E s k im o -J u g e n d  freuen, da es 
doch ihr W ille  und Bestreben ist, J e su  zum W o h l­
gefallen zu sein, und ich habe öfters beim Gesell- 
schaftenhalcen und einzelnen Sprechen m it V e rw u n ­
derung bem erkt, wie gründlich und angelegentlich 
sie sich erklären. —
t.
V o n  B r .  Georg H e r z b e r g .
. 1
Okak, den 9 . August 1838.
—  W iew ol noch M anches an  unsern G e­
meingliedern zu verbessern w äre, so waren doch gar 
manche Aeußerungen beim Sprechen und sonst der 
A r t ,  daß m an sich freuen k o n n te , und manche 
H eim gänge w aren m ir und meiner F ra u  zum be­
sondern S e g e n . U nter A ndern w ar uns eine ledige 
Schw ester sehr m erkwürdig, und ih r H eim gang w ar 
der erste von der A r t ,  den ich hier in Labrador
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erlebt habe. S i e  wußte so bestim m t, daß sie zum  
H eiland gehen würde, daß ihr auch nicht der m in ­
deste Zweifel übrig blieb . M ehrere T age vorher 
war sie noch bei m ir und sagte m it B estim m th eit:  
N u n  werde ich bald zu D em  gehen , der mich b is  
in den T od geliebet h a t. I c h  sagte: W en n  es
S e in  W ille  ist. „ J a  —  m einte sie —  ich habe 
I h n  gebeten , daß E r  mich nicht lange auf dieser 
W e lt möchte leben lassen, auf daß ich das heilige  
A bendm ahl nicht unwürdig genösse, w ovor m ir am  
meisten bange i s t ."  I h r  G ebet wurde erhört, 
und in w enig T agen  verschied sie sanft und selig . 
M e in  W unsch war bei dieser G elegenheit: M öchte  
m ein E nde auch so se in ! ich würde m einem  H errn  
in der E w igkeit nicht genug danken können. W en n  
alle E sk im o's so w eit kämen, so wäre es eine Lust, 
unter ihnen zu w ohnen. D e s  Herrn B arm h erz ig ­
keit hat noch kein E n d e , und E r  wird auch in  
diesem J a h r  auf unser G ebet uns durchhelfen, und  
diese N a tio n  durch S e in e n  G eist zubereiten zu 
S e in e m  Schm erzenSlohn .
V on  sämmtlichen M issionarien: B rr . M o r h a r d t ,
M e n z e l ,  K r u t h ,  Aug. F r e y t a g ,  in H e b r o n .
Hebron, den 4 . S ep t. 1838.
—  A ls  das S c h if f  uns im  vorigen Herbst 
ver ließ , bereiteten w ir  uns v o r , d as bisherige  
W ohnhaus zu verlassen und in das neue einzuzie­
hen, welches denn auch am  6 . O c t. geschah in der 
nahen G nadengegenw art unsers Herrn und H eilan ­
d es, nachdem w ir I h m  unsern schuldigen D an k  für
328
S e in e n  Schutz und B ew ah ru n g  in unserm b isheri­
gen W ohnhause dargebracht h a lte n , wovon uns  
Allen w ol Lebens lang ein lebendiger Eindruck 
bleiben w ird . D ieser Eindruck wurde am 1 1 . O ct. 
noch mehr erh ö h t, da an diesem T age die neue 
Kirche eingew eih t, und unser erstes Gem einfest ge­
halten w urde. E s  w ar ein F estta g , welcher zu 
den besondern G nadenzeiten gehört, die der H eiland  
S e in e n  K indern zuweilen schenkt. Unsichtbar un­
sern sterblichen A ugen nahte E r sich S e in e r .s ü n ­
digen G em eine, und w ir hoffen, daß doch bei dem  
größten T h eil derselben ein lebendiger Eindruck ge­
blieben ist. S o  viel w ir im  S ta n d e  w aren, h at­
ten w ir den Liturgustisch in der neuen Kirche ge­
schmückt und die S ch riften  von der schönen Loo- 
sung und Lehrtext dieses T a g es  dran angebracht. 
A lles w ar fröhlich vor dem H errn , und A b en d s, 
nachdem die Festversam m lungen beendigt w aren , 
sangen unsere E sk im o-G esch w ister  noch im  Freien  
vor der Kirche stehend L ob- und D a n k -V e r s e . —  
B r .  F re ita g , welcher zu derselben Z eit einen be­
denklichen K rankheitsanfall h a tte , genas zu unserer 
großen Freude w ieder. A ls  kaum ein V ierteljah r  
seit unserm E inzug verstoßen w a r , erfuhren w ir  
den mächtigen Schutz und B ew a h ru n g  unsers 
Herrn in Feuersgefahr au f eine augenscheinliche 
W eise , indem am  1 5 .  J a n u a r  d . I .  in der Tisch­
ler-W erkstelle ein H aufen Hobelspane sich entzündet 
hatte, welche aber glücklicher W eise , ehe das Feuer  
weiter um  sich g r if f ,  gelöscht werden konnten. 
W ir  nahm en m it gerührtem D an k  unser H a u s  und 
Kirche a ls  neu geschenkt vom  Herrn wieder an , 
w orin unsere E sk im o-G esch w ister  von Herzen m it 
einstim m ten , und wiederholt ihre D ankgefühle dar­
über aussprachen.
329
E s  gibt unter den hier besuchenden N o r d lä n ­
dern immer E in ig e , welche aufmerksam zuhören, 
wenn ihnen die Liebe des W elkheilandeS zu den
Menschen angepriesen w ird . D a  in diesem S o m ­
mer drei Bootögesellschaften von ihnen hier w aren, 
so wurde ihnen auch G elegenheit gem acht, in der 
Kirche den R a th  und W illen  G o ttes  zu unserer 
S e lig k e it  zu hören , und sie eingeladen , darauf zu 
achten, und sich zu bekehren zu dem H errn , der 
au s Liebe zu der gefallenen M enschheit selbst M ensch  
ward und S e in  Leben zu unserer E rlösung in den 
T od gegeben hat.
S e i t  der E in w eih ung der neuen Kirche ist 
nun jeden S o n n ta g  V o rm itta g  eine P r e d ig t , und 
in den liturgischen V ersam m lungen  werden die A b ­
wechselungen im G esang zwischen C h or, B ru d ern  
und Schw estern geh a lten , welches n u n , da die 
Kirche in diesem S o m m e r  fertig, vertäfelt, und die 
O rgel ausgesetzt worden ist, unter B eg le itu n g  der­
selben um so angenehm er w ird . D a zu  haben w ir  
ein kleines musikalisches Chor errichtet, um außer 
den Choralgesangen leichte G em ein-M usikstücke bei 
festlichen G elegenheiten aufführen zu können, w el­
ches den E sk im o's besonders wichtig i s t : und
A lles , w as ihnen einigerm aßen zur Förderung ihres 
G nadenganges dienen und erwecklich sein kann, w o l­
len w ir ja gern benutzen, indem w ir uns ihrer doch 
nicht so, w ie w ir es wünschen, annehm en können, 
wegen ihrer langen Abwesenheit im  Frühjahr und  
S o m m e r , und auch die J u g en d  in dieser Z eit die 
S ch u len  entbehren m u ß . U m  so mehr rühmen 
w ir daher die T reue des guten H irten und die 
P flege  des heiligen G e is te s , welche sich an den 
S e e le n  beweisen. E r  gab S e in e n  S e g e n  zur 
V erkündigung S e in e s  W o rtes  und auch zu den
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S c h u le n , welche m it großer Angelegenheit und 
E ifer fleißig besucht w urden , so daß w ir unö über 
die Fortschritte so mancher unserer S ch ü le r freuen
konnten.
W aö  den innern G ang  unserer kleinen G e ­
meine b e trifft, so wechselten F reud und Leid. 
D en  C om m unicanten ist das heilige A bendm ahl 
w ichtig, und dessen hohe B edeu tung  schwebt ihnen 
im m er vor A ugen : darum  wenden sie auch F leiß
a n ,  sich a ls  K inder G o ttes  zu betragen. B e i  
einigen der G etauften zeigt sich ein reges V e r la n ­
g en , weiter gefördert zu w erden: Andere scheinen 
nicht so e ifr ig , einige W enige aber gleichgültig 
wegen des H eiles ihrer S ee len  zu sein. U nter 
den Taufcandidaten und Ungetansten sind E in ige  
voll V e rlan g e n , durch J e s u  B lu t  von ihren S ü n ­
den abgewaschen zu w erden: bei A ndern läß t der
U nglaube nicht z u , sich m it allem ihrem E lend 
zum  H eiland zu wenden.
D a s  äußere Bestehen unserer E sk im o 's  be­
treffend, so hatten sie nicht nu r keinen M an g e l an 
L ebensm itteln , sondern reichliche N ah ru n g  im  ver­
gangenen W in te r ,  indem der S eeh u n d sfan g  in 
Netzen durch die gnädige Fürsorge unsers h im m li­
schen V a te rs  ergiebig gewesen, und die E rw erbung  
der E sk im o 's  im  vorigen Herbst gu t ausgefallen 
w a r . D e r  W in te r  w ar streng , stürmisch und 
schneereich, und alle B em ühung  zur E rw erbung  
vergebens. Z u  E nde N ovem bers vor. I .  fror 
die S e e  zu , und gegen E nde J u n i  d . I .  hatten 
w ir wieder offenes W asser. —  Unser G esundheits­
zustand ist im G anzen nun ziemlich gu t, außer daß 
bei B r .  M o rh a rd t sich öfters wiederholte U npäß­
lichkeiten zeigten, die aber b is jetzt noch vorüber­
gehend w aren .
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k .
V on  B r .  I .  S .  M e i s n  er.
London, den 18 . October 1838.
—  A m  7 .  A ugust d . I . ,  da es grade volle 
4 0  J a h r e  w ar, seit ich im  J a h r  1 7 9 8  in H offen­
thal vor Anker gekommen w a r , verließen w ir die­
ses liebe, m ir unvergeßlich bleibende Oertchen, und 
die lieben E sk im o's sangen uns noch recht harm o­
nisch, während w ir vom  S tr a n d e  m it dem B o o t  
dem S c h if f  zueilten , einige S eg en sv erse  nach, so 
ganz im  Ausdruck unserer G esinnung. A m  lO te n  
trafen w ir in N a in ,  am  23sten  in Okak und am  
1 .  S e p t .  in Hebron e in , genossen an allen O rten  
viel Liebe von den Geschwistern, und auch die E s ­
kimo's ließen es nicht fehlen , uns ihre liebreiche 
T heilnahm e zu bezeugen, besonders in dem lieben 
Okak, wo wir 1 9  J a h r e  gew ohnt hatten, und w el­
ches gleichsam m eine zweite H eim ath w ar. A m  
9 -  S e p t .  sagten w ir denn auch in H ebron den lie­
ben Geschwistern das letzte Lebewohl.
D ie  S e e  ging gleich so hoch, daß w ir u n s  
keine leichte R eise  versprechen durften , und die 
Seekrankheit stellte sich e in ; da traf es denn z u :  
„ D i e  W asserw egen sind groß und brausen gräu ­
lich r c ."  ( P s .  9 3 ,  4 . ) .  M ehrere S tü r m e  hat­
ten w ir au szu h alten , wo das R uder fest gebunden  
werden m u ß te , und keine S e g e l  gebraucht werden 
konnten: dann gab es auch T a g e , w o w ir  nur
m it dem kleinen, sogenannten S t u r m - S e g e l  vor  
dem W in d  liefen und in 2 4  S tu n d e n  doch gegen 
1 6 0  engl. M eilen  zurücklegten. A m  2 9 .  S e p t .  
fanden w ir m it 7 8  Faden G rund in der G egend  
der S c i l ly  - I n s e ln : nun wurde aber der W in d
ganz con trär , und w ir m ußten über 1 4  T age im
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K a n a l herumkreuzen und nur froh sein , daß w ir  
nicht wieder in die freie S e e  verschlagen w urden. 
A n dem kurzen W eg  von M argate  die Themse her­
au f brachten w ir noch 6  T age zu . V ie le ,  sehr 
viele augenscheinliche B ew ah ru n gen  unsers Lebens 
haben wir erfahren: unserm lieben Herrn sei da­
für L o b , P r e is  und E h re!
A n m e r k u n g .  Geschw. M eisn er  kamen am  
2 2 - N o v .  in H errnhut zum  A usruhen an , 
w o ober B r .  M eisn er  schon am  1 1 . J a n .  
1 8 3 9  nach einer kurzen K rankheit in sei­
nem  6 9 sten Lebensjahr heim ging.
3 .  M i s s i o n  u n t e r  d en  I n d i a n e r n  in  N o r d «
A m e r ik a .
Aus Briefen an B r .  A n d e r s .  .
n.
V on  B r . Andreas B e n a d e .
Bethlehem , den 2 7 . O ct. 1838 .
—  Unser neuester B r ie f  von B r .  Micksch 
am  K on zas - F lu ß  ist vom  3 .  S ep tem b er . D ie  
M isstonS-G eschw ister waren alle w o h l, und hatten  
sich nothdürftig häuslich eingerichtet. I h n e n  zu 
beiden S e ite n  haben sich die In d ian er-G esch w ister  
(D e la w a res) längst einem H ügel angebaut, im  A n ­
gesicht eines schönen, fruchtbaren T h a le s . A u f den 
B a u  eines S c h u l - und V ersam m lu n gsh au ses ist 
gleich angetragen w ord en , und sie hofften , dasselbe 
am  1 7 .  S e p t .  einweihen zu können. V o n  den am
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W inipeg  - S e e  Zurückgebliebenen ist noch N iem an d
nachgekommen. E ö  soll ihnen im  In n e r n  und 
Aeußern nickt gut gehen, und sie würden gern w ei­
ter nach M ijsu ri w andern, wenn eö ihnen nicht an 
M itteln  dazu fehlte: nach und nach werden sie doch 
suchen, dorthin zu kom m en. B r .  A brah . Luckenbach 
schreibt unterm 2 4 .  S e p t . ,  daß Geschw. Henry W ach­
m ann e in gew oh n t, m unter und thätig w aren : bei
dem G an g  der In d ia n e r -G e m e in e  in N e w  - Fairsield  
gab eö abwechselnd Freude und B e trü b n iß . —
D en 10 . D ec. 1838. —  N ach  den letzten N a ch ­
richten von unserer In d ia n e r -M iss io n  am  K onzaö«  
F lu ß  haben die M issionö-G eschw ister alle das Fieber  
g eh a b t, waren aber wieder genesen. D ie ses  und 
andere Ursachen hatte sie bei Errichtung ihres V er«  
sam m lungöhauses so zurückgesetzt, daß sie dasselbe 
nicht schon am  1 7 .  S e p t . ,  w ie sie gewünscht und  
gehofft h a tten , einweihen konnten. —
t, ' ' ' 1
b . .
Won B r .  H enry v a n  B le c k .
S a le m , den 10 . Ort. 1838.
—  D ie  weitere W egführung der noch übrigen 
1 3 0 0 0  CherokeeS (v g l .  6 . H eft 1 8 3 8  S . 9 2 4 u .  f . )  
war b is nach dem 1 . S e p t .  aufgeschoben, und dann  
der Leitung ihrer eigenen Chiefö überlassen. D ie  
zur W egführung durch die Truppen bereits zusam ­
mengetriebenen In d ia n e r  bekamen Freiheit, sich hin  
und wieder zu lagern , und au f diese W eise kamen 
auch V ie le  in die N a h e  unserer B r ü d c r , und hat­
ten G elegen h eit, d as E vangelium  in dem so eben 
errichteten einstweiligen V ersam m lungshause zu hö­
ren, welches ohnweit des M ission ö-H äu sch en s von  
den C herokee-B rüdern auch zum B e h u f  einer einst-
ZwciteS Heft. 183S. 2 2  ,
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welligen S c h u le  für ihre K inder unter B r .  R ü d e's  
Leitung aufgeschlagen worden w a r , und am S o n n ­
ta g , den 1 5 .  J u l i ,  zum erstenmal benutzt wurde 
m it dem brünstigen F lehen, daß noch manche S e e le  
vor dem Abzug hier W orte des Lebens hören möchte. 
D urch gedachten V erzug gewann auch B r .  G eorge  
H icks, der unsern V rüdern a ls  Dollm etscher und 
sonst treulich dient, die erforderliche Z eit, au f erhal­
tene E rlaubniß  zkvei seiner Töchter hieher zur w ei­
teren Erziehung zu bringen, in der H offnung, daß  
sie einm al a ls  Lehrerinnen unter ihrem V olk e  nütz­
lich werden möchten. E r  kam grade zur Feier des 
1 3 .  August zurechte, welche er zum  S e g e n  für sein 
Herz m it der hiesigen G em eine b eg in g , und reiste 
dann m it lieblichen Eindrücken von hier zurück. 
W ir  lernten an ihm  einen verständigen und gott­
seligen M a n n  kennen, und hatten sehr befriedigende 
Unterredungen m it ihm über die C h erok ee-S ach e . 
E r  nahm auch ein Schreiben  von unserer P ro v in z ia l-  
H elfer - Conferenz an die C hiefs in A rkansaö, und 
ein anderes an die zerstreuten M itg lied er unsers 
C herokee-H äufleins m it. S e in e  Töchter, die nebst 
einem andern Cherokee - M ädchen einstweilen bei 
Geschw. C lauder w ohnen, sind schon ganz zu H ause  
unter u n s :  möchten sie auch ganz für den H eiland  
gedeihen! —  Unsere drei B rü d er  wollten nach A r- 
kansas in Gesellschaft des B r .  G . Hicks, der glücklich 
zu den S e in e n  zurückkehrte, reisen. D a  nun aber 
die CherokeeS, in K olonnen von je 1 0 0 0  a u f e in ­
m al, aufzubrechen anfingen, und B r . G .  Hicks zum  
Führer eines solchen H aufens erw ählt wurde, dessen 
Abreise sich noch verzögern und dessen Z ug langsam  
gehen m u ß : so haben unsre drei M issionarien ihren 
P la n  geändert, und wollten allein in ihrem zwei- 
spännigen W agen  am  1 7 .  S e p t .  abreisen, um doch
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noch vor W in ter  in Arkansas ein Obdach zu finden. 
D iesen  Entschluß hat N r .  R oß  genehm igt, und ihnen 
Em pfehlungsbriefe an die Chiess in Arkansas m it­
zugeben versprochen. Unsere M issionarien machten 
also am S o n n ta g  den 1 6 . S e p t .  einen feierlichen 
Beschluß der 38 jah rigen  Arbeit der B ru d er  unter 
den CherokeeS diesseits des M issisippi, und wollten  
T a g s  darauf im  kindlichen V ertrauen auf die Leitung 
. und Durchhülfe des Herrn ihre R eise nach dem fer­
nen W esten antreten. D e r  Herr geleite sie an den 
rechten O rt, und lasse, wenn eö anders S e in  W ille  
ist, die M ission  in Arkansas wieder aufblühen!
D en 4 . D er. 1838. Laut spateren B riefen  w ar  
ihre Abreise am  1 7 . S e p t .  erfo lgt, und sie reisten 
durch Tenessee und Kenrucky, über den O hio , durch 
I l l in o i s  und über den M issisippi, durch M issouri 
nach dem A rkansas-G eb iet. D e r  neueste B r ie f  w ar  
von M issouri a u s , einige M eilen  jenseits des M issi-  
fippi, am  7 .  O ct. geschrieben. S i e  hatten b is  da­
hin etwa 3 7 0  M eilen  zurückgelegt, waren gesund und 
guten M u th e s ,  und hofften in noch 3  W ochen das  
Z iel ihrer R eise  zu erreichen. V o n  B r .  G . Hicks 
und den übrigen noch zurückgebliebenen M itgliedern  
des In d ia n e r -G e m e in le in s  ist noch keine N achricht 
gekom m en. W ir  empfehlen die P ilg e r -G e m e in e  
und deren D ien er  E urem  liebreichen Andenken. —
4 .  D e m e r a r a .
Aus einem B rief von B r . A . H a m a n  an B r . A n d e r s .
S a lem , Anna Regina, d. 29. S ep t. 1838.
S o n n ta g  den 7 .  J a n .  w a r , nach unserer A n ­
kunft hier am  4 ten, die erste G elegenheit, die Ar»
2 2 *
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beiten in diesem W einberg des Herrn wieder anzu­
fangen. M ehrere der ehemaligen Zuhörer kamen zu 
u n s , theils w ol au s N e u g ie r , w elche, da sie den 
G esang hörten, überzeugt w urden , daß dies ihre 
Kirche sei, und unm ittelbar ihre alte V erb indung  
wieder anknüpften: Andere nahmen sich eine lä n ­
gere Z e it ,  und E in ige  haben sich b is  heute noch 
nicht eingefunden. D a  unsere öffentliche P red ig t  
jetzt w ohl besucht ist, so sind w ir zuversichtlich, daß  
die gnädige Z usage des Herrn erfüllt w erden, und 
S e i n  W o rt eine Erweckung unter ihnen machen und  
sie kräftigen w ir d , sich zu erheben und durch den 
O them  S e in e s  G eistes zu leben. U nm äßigkeit ist 
ein überwiegendes Laster unter der M ehrzahl von  
ih n en , welches im m er das W erk des G eistes sehr 
hemmen w ird . D och der H err wird wiffen sich ein 
V o lk  des E igen th u m s für sich au s ihnen zu erwäh» 
le n , eifrig zu guten W erk en , welches scheinet a ls  
ein Licht m itten unter dem unschlachtigen und ver­
kehrten Geschlecht. —  1 6  P a a re  sind zur heil. E h e  
verbunden, 7  Erwachsene getauft, 3  T aufcandidalen , 
1 9  getaufte K in d er. 2 3  sind Abendm ahlsgenoffen  
und 4  A bendm ahlscandidaken, 1 0  in die G em eine  
A ufgenom m ene, 4 0  N eu e  Leute, m it Einschluß von  
1 1  T aufcand idalen . —  D e r  1 . A ugust, an welchem  
die Lehrlingschaft der N eg er  auch in dieser K olon ie  
aufhörte, sollte nach dem B efeh l des Herrn G o u ­
verneurs a ls  ein T a g  des D an k es gegen G o tt, dem  
allein diese große V eränderung in den Gesellschafts­
V erhältnissen zuzuschreiben ist, im  ganzen Land ge­
feiert werden. Z w ei passende P red igten  sollten in  
jeder Kirche, zu welcher Form  der christlichen R e li-  
lig ion  sie gehöre, gehalten werden. D a h er  wurde 
auch unsere S e in e m  D ien st geweihte H alle geöffnet, 
und war m it aufmerksamen Zuhörern angefüllt, lau ­
schend au f den angenehmen K lan g  der ihnen gege-
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benen und nun angekündigten F re ih e it: sie wurden 
erm ähnt zur D ankbarkeit gegen G o t t ,  und erm un­
tert, sicb würdig der ihnen von ihrem gütigen Lan­
desherren und seinem edeln V olk  verliehenen G abe 
zu beweisen, und sich nun durch das E vangelium  
zum G ehorsam  des G laubens und E rfüllung der 
k  Pflichten, zu denen sie bisher durch Z w a n g s -M a ß ­
regeln gebracht w orden, leiten zu lassen, dam it sie 
sich durch G ottes G nade a ls  ein V olk  bewiesen, 
das fähig sei, durch die belebenden S tra h le n  S e i ­
nes erfreuenden und erwärm enden Lichtes die P flich t 
zu erfüllen, sein B r o t  im  S chw eiß  seines Angesich­
tes zu essen und au f ehrbaren W andel zu denken 
ohne die frühern B a n d e . Z um  Text w ählten w ir 
den 1 0 3 .  P sa lm  D a v id s . D e r  T ag  wurde hier und 
in der ganzen K olonie in R u h e  verbracht und, wie 
ich hoffe, in Andacht ohne irgend äußerliche Zeichen 
der F e ie r. —
5.  J a m a i k a .
Aus Briefen an B r . A n d e r s .
». B o n  B r . Z o r n .
F airfie ld , den 5 . N ov. 1838.
M it  Lob und D an k  gegen den H errn , unsern 
H eiland können w ir nun  melden, daß der große V o r ­
gang der N eger-B efre iung  weit besser ausgefallen ist, 
a ls  m an sichs vorstellen konnte. K eine G ew altth ä­
tigkeit, keine Rachsucht h a t sich irgendwo gezeigt. 
S o g a r  für diejenigen H erren , die sie früherhin h a rt 
behandelten, waren die N e g e r , wo sie ein billiges 
Anerbieten bekamen, willig, weiter zu arbeiten . D e r  
Versuch an manchen S te lle n , sie m it verm indertem  
Lohn an die A rbeit zu b rin g en , schreckte natürlich 
A nfangs M anchen zurück. Auch ist ihr A rb e its ­
F l e i ß  größer a ls  M anche verm utheten, wiewol in
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der Hinsicht noch M anches zu wünschen übrig is t:  
doch jetzt schon, glaube ich , ist die größere H älfte  
regelm äßig an der A rbeit. W ir  sind nur bedenk, 
lich, daß die N eger  das G eld z u  lieb bekommen 
werden, und daß der irdische S in n  und die Habsucht 
unter ihnen zunehmen möchten.' Jedoch ist dies b is ­
her mehr B efürchtung a ls  W irklichkeit: der H err
wolle sie davor behüten! I m  Besuch der V ersam m -  
langen und im  andächtigen H ören der W orte  des  
H eils  ist keine Verschlechterung zu spüren, und da­
her wollen w ir hoffen, daß auch die Früchte des 
G lau b en s im m er schöner gedeihen werden. D ie  
S ch u len  werden besser besucht, w iew ol w ir jetzt für 
jedes K in d  einen Groschen die W oche nehm en. —  
Kürzlich hatten w ir in 2  A btheilungen m it etw a  
5 7 0  P a a ren  unser Ehechorfest, und konnten uns von  
Herzen darüber freuen, daß die M eisten in Friede  
und Liebe m it einander wohnen und eine christliche 
E h e zu führen wünschen; daß über die Unzertrenn» 
lichkeit dieses B a n d e s  w eit bessere Ansichten Herr» 
schen, a ls  vor 1 0  J a h r e n ;  daß mehr T heilnahm e  
am  leiblichen und geistlichen W ohlergehen ihrer K in»  
der gezeigt w ird ; daß das frühere lose Leben im m er 
mehr abkom m t, und daß man jetzt m itunter junge 
Leute zusammengeben kann, die b is dahin ein keu» 
sches Leben geführt haben. K om m t J em a n d  gra- 
desw egcs a u s  einem christlichen Lande, so w ird er 
M anches verbessert zu sehen wünschen: W e r  aber 
vor 1 0  J a h ren  m it der I n s e l  bekannt w a r , freut 
sich über die schönen Fortschritte. —  D ie  G eschwi­
ster in J a m a ik a  sind ziemlich w ohl.
b. V on  Geschw. K o c h te . . '
New - Eden, den 20. Sept. 1838.
D er 1 . August ist auch hier von Außen ganz ruhig 
vorübergegangen. Am Vorabend hatten die Neger die
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Kirche festlich mit Blum en geschmückt, und um 7  Uhr war 
eine Schlußversamlung. Zum Morgensegen strömten von 
allen Seiten reinlich gekleidete Neger herbei. B i s  zur Pre­
digt versammelten sich so Viele auf dem Hofe, daß nicht die 
Hälfte in der Kirche Platz fand. M an sah sich daher genö­
thigt, 2 Predigten zu halten, um auch den Andern, die sich 
unterdessen ganz stille am andern Ende des Hofes gelagert 
hatten, ein Wort der Ermahnung und Belehrung zu sagen. 
Eine erfreuliche Bemerkung ist, daß sie fleißiger zur Kirche 
kommen, als sonst.— Diese Woche hat Schw . Kochte an­
gefangen, einige Kinder im Nähen zu unterrichten. Nach 
dem Morgengebct lehren wir sie Lieder und Arien singen: 
das ist für sie ein großes Vergnügen.
6 .  A n t i g u a .
Aus Briefen von B r . H a r v e y  an B r . A n d e r s .
S t .  J o h n s, den 25 . Aug. 1838.
Am 21. J u li wurde das neuerbaute Schulhaus in 
Gracebay feierlich mit Gebet und Lobgesang eröffnet: 
Mehrere Brüder und Schwestern hatten sich bei der Ge­
legenheit dort versammelt mit vielen Gemeingliedern und 
Freunden und der vollen Zahl der glücklichen Kinder, so 
daß der Platz voll war. Nach der öffentlichen Versamm­
lung wurde ein Liebesmahl mit den Kindern gehalten, wel­
che am folgenden Tag das H aus als S on n tags-S ch ü ler  
füllten. —  Am 20. Juni war der Grundstein zur neuen 
Kapelle und Schulhaus in F ire-Islan d s gelegt worden, 
und der feierlichen Handlung wohnte eine große Anzahl 
unserer Gemeinmitglieder und Freunde bei. B r .  Hartwig 
legte den S te in , während ich den Gottesdienst hielt. Ich  
hoffe, daß wir zu nächstem Weihnachten die Freude haben 
sollen, uns hier wieder zu versammeln » in  den Vorhöfen 
des Hauses des Herrn,« da der B a u  rasch vorwärts zu 
schreiten scheint. —  Sämmtliche M issions-Familien be­
finden sich ziemlich wohl, und wir haben keine besondern 
Krankheiten unter uns. Ich höre von Fiebern an ver­
schiedenen Plätzen im Süden, aber hier haben wir's nicht. 
D ie Zuckerernte ist dies Jahr in Antigua reichlich, mehr 
als ich früher gesehen, und die meisten Zuckermühlen 
müssen immerfort mahlen: so sind auch mehr Schiffe 
hier, als ich in dieser Jahreszeit früher je gesehen habe.
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(D en 15. O c t.1 8 3 8 .)  —  Leider ist die Gesundheit 
unsers l. B r . Mohne in der letzten Zeit sehr schwach ge­
worden: deswegen sind in der Helfer-Conferenz folgende 
Veränderungen beschlossen und von den betreffenden Thei­
len angenommen worden, und werden, wie wir hoffen, ' 
in den nächsten 3  Wochen stattfinden können: Geschw. Z 
Westerby kommen nach Libanon, Geschw. Möhne gehen 
zur Luftveränderung auf einen Besuch dorthin; Geschw. t 
Haugk gehen auf einen Besuch nach Gracebay zur W ie­
derherstellung von Schw . Haugk's Gesundheit, und dann j 
nach Cedarhall; Geschw. Thrän und B aum  kommen nach Z 
S t .  J o h n s , Geschw. Zetsche und B r . Gardin nach Gra- 
cehill. i
7 .  S t .  K i t t s .  ^
Aus einem Brief von Br. Oerter an Br. Anders. ?
Baffeterre, den 13. Oct. 1838. Ü
N un kann ich melden, daß unser neues Schulhaus 
endlich so weit zu Stande ist, daß es wahrscheinlich im 
Lauf nächster Woche eingeweiht werden kann. Der in­
nere Raum desselben ist durch eine bretterne, Brusthöhe 
M ittel-W and abgetheilt, damit die grdßernKnaben und 
Mädchen von einander getrennt sind: längst den W än­
den hin stehen die Schreibpulte, auf dieselbe einfacheWeise, ! 
wie die Bänke, zum Draufsitzen gemacht, nur hinreichend 
erhöht und mit einem schrägen Deckel versehen. Auf der 
einen Seite der Wand ist ein kleines Katheder angebracht 
zum Halten der Versammlungen für die Kinder, und im 
Nothfall auch zum Predigen. Gegenüber hängt eine höl- > 
zerne Uhr: auch sind die Sitze der Lehrer um eine S tu fe  
erhöht. D er innere Raum ist 47  Fuß lang, 27 Fuß breit: 
am einen Ende ist ein Wohnzimmer, 11 Fuß lang, für 
unsere Lehrerin. Längs der ganzen Seite hin sind Jalou­
sien angebracht, um das allzustarke Sonnenlicht zu bre­
chen und doch den Luftzug nicht zu hemmen. Nun bleibt 
nichts weiter zu wünschen übrig, als daß die Kinder, die 
hier unterrichtet werden sollen, durch Gottes Gnade wahre 
Christen werden mögen. W as den jetzigen Gang unserer 
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